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Milch
Das Undenkbare wurde wahr. Der Milchstreik 
hat statt gefunden. Eine ausführliche Doku-
mentation zu den Ereignissen und ein Inter-
view mit Romuald Schaber über das Streikende 
und die aktuellen Verhandlungen Seite 11-12

Interessenvertretung
Das Engagement der Bauernverbandsvertreter 
ist vielseitig. Z. B. kommt Gerd Sonnleitner auf 
über 20 Posten in Aufsichts- und Verwaltungs-
räten von Unternehmen und Verbänden. Inter-
essenkonflikte scheinen vorgezeichnet. Seite 7

China
Die weltgrößte Bevölkerung kauft ihre Nah-
rungsmittel auf Bauernmärkten in den reichen 
Städten. 800 Millionen Bauern sind arm. Die 
soziale Ungerechtigkeit könnte schnell zum 
gesellschaftlichen Pulverfass werden. Seite 3
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No milk today“ – wer hätte gedacht, dass der Ohrwurm aus den 60'er 
Jahren die politische Hymne der Milchbäuerinnen und Milchbauern 

beim Milchlieferboykott wird. 40 Jahre später: Milch und Milchbauern als 
Topthemen in den Medien – es hat sich was verändert in unserer Republik. 
Eine tolle Leistung, wofür der Bundesverband Deutscher Milchviehhalter 
(BDM) mit Romuald Schaber an der Spitze jahrelang inhaltlich und organi-
satorisch hart gearbeitet hat. Dafür hat der BDM unsere Unterstützung und 
unseren Dank! 
Milchindustrie, Lebensmittelhandel, die Spitze des Bauernverbandes – sie 
waren sich einig, „das schaffen die nicht", und sie haben alles versucht, es zu 
verhindern oder scheitern zu lassen. Viele waren sich in den Boykotttagen 
nicht zu schade, nach außen hin großes Verständnis für die Bauern vorzutäu-
schen und hintenrum Milchlaster aus Tschechien zu ordern oder – wie der 
Bauernverband in Niedersachsen – schriftlich rechtliche Maßnahmen und 
Schadensersatz gegen blockierende Berufskollegen einzufordern. Das Dop-
pelspiel von Sonnleitner und Co., die Inszenierung mit LIDL, das haben viele 
an der bäuerlichen Basis durchschaut. Der Boykott hat was Gutes: Es ist klar 
geworden, auf wen man sich verlassen kann und auf wen nicht. Wer laviert, 
herumeiert und hintertreibt. In der Interessen-Vertretung für die Milchindu-

strie ist dieser Bauernverband 
gut – für die Milchbauern ist 
er eine Katastrophe. 
In den Tagen des Streiks ist 
ein neues Zusammengehörig-
keitsgefühl entstanden, ge-
meinsam sich treffen, beraten 

und in Aktion treten, sich wehren – auf diese Erfahrungen 
können wir alle bauen, ganz gleich ob jung oder alt und bei 
welchem Verband man aktiv ist. Nicht alle Berufskollegen ha-
ben wir für den Boykott gewonnen. Viele haben es nicht übers 

Herz bringen können, ihre Milch wegzuschütten und haben sich auf ihre 
Weise solidarisch verhalten, z. B. durch Aufkauf von Trinkmilch in den Su-
permärkten, Aktionen für „Dritte Welt“ – oder Tafelprojekte in den Regi-
onen. Auch dies verdient unseren Respekt. 
Ganz anders dagegen einige Molkerei-Geschäftsführer, denen nichts Besseres 
einfiel, als gegen die blockierenden Bauern die Polizei zum Räumen anzufor-
dern, Gorlebener Verhältnisse, aber auch das schafft Klarheit in der Interes-
sensfrage. 
Was kommt jetzt? Soll wieder jeder allein auf dem Hof mit frustrierenden 
Milchgeldabrechnungen klar kommen? War alles umsonst? Wieder Wachsen 
oder Weichen und knallharte Ellbogenlandwirtschaft? Uns wegen Vorschlä-
gen zur notwendigen Mengenregulierung Planwirtschaft vorwerfen lassen, 
dabei ist die jahrzehntelange Produktion von Überschüssen planmäßige Preis-
senkungsstrategie. Wir stehen für eine bedarfsorientierte Marktpolitik, d.h. 
wir richten unsere Erzeugung auf die Nachfrage und den tatsächlichen Bedarf 
und nicht auf subventionierte Exportorientierung mit Dumpingpreisen. Wir 
setzen auf Qualitätserzeugung und auf Bezahlung unserer Arbeit. 
„Wir brauchen einen langen Atem", haben die AbL-Vorsitzenden auf den 
BDM-Großkundgebungen unter Beifall gesagt. Es geht nicht anders, als das 
Umsteuern der Milchpolitik jetzt Punkt für Punkt abzuarbeiten. Dabei weicht 
die Gegenseite auch jetzt freiwillig keinen Millimeter zurück. Der Deutsche 
Bauernverband hat sein Bamberger-Programm vom Sommer 2007 erneut 
vorgelegt, ohne Änderung – als wäre nichts passiert. Er lehnt alle Vorschläge 
für eine stärkere Mengendisziplin ausdrücklich ab. Er ist derjenige, der alles 
daran setzt, dass die Politik nicht auf die Forderungen der Milchbauern ein-
geht. Mit seinen Forderungen nach mehr Steuergeldern für neue Ställe 
(„Milchfonds“) versucht der DBV, die Bauernschaft wieder zu spalten. Mit 
seinen Forderungen nach Senkung der Superabgabe untergräbt er die deut-
sche Ablehnung der Quotenausdehnung. So torpediert der DBV den Kampf 
um faire Milchpreise.  
Der Milchstreik und die vielen unterstützenden Aktionen waren eine außer-
ordentliche Anstrengung. Aber sie geben die Kraft, um konsequent, beharr-
lich und gleichzeitig beweglich genug den eigenen Weg weiter zu gehen. Diese 
Solidarität unter Bauern und Bäuerinnen, diese Rückendeckung aus allen 
Teilen der Gesellschaft – das sind Erfahrungen, die niemand mehr nehmen 
kann. Und das wirkt. Wir machen weiter! 

Georg Janßen, AbL-Bundesgeschäftsführer

Was für eine 
Leistung!
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Auf einer kleinen Decke hat Hu 
Cheng* sein Gemüse ausgebreitet. 

Sieben Kohlrabi liegen säuberlich ne-
beneinander, daneben drei Salatköpfe 
und ein Korb voll mit einem fenchelar-
tigen Gemüse. Wenn jemand an ihm 
vorbei geht, lächelt er freundlich, trotz 
seiner schlechten Zähne und deutet auf 
die Ware. Hu sitzt an einer Kreuzung im 
Nordwesten Pekings. Von hier aus kann 
er lang die geraden Straßen herunter-
schauen, ob sich ein Beamter nähert. 
Denn eine Genehmigung, seine Ware 
hier oder auf einem von Pekings Bauern-
märkten zu verkaufen, kann er sich 
nicht leisten. Im Hintergrund türmt sich 
der Zhongguancun auf, Pekings ganzer 
Stolz. Der Stadtteil ist das Symbol für 
Chinas direkten Sprung vom Agrarland 
ins Computerzeitalter. Chinesen in An-
zügen laufen hier herum. Aus den Wol-
kenkratzern, in denen Stockwerk für 
Stockwerk ein Computerladen auf den 
nächsten folgt, deckt sich die neue städ-
tische Mittelschicht mit PCs ein.
15 Minuten entfernt von hier steht das 
Olympiastadion, in dem am 8. August 
die olympischen Spiele eröffnet werden. 
Hu Cheng wird am 8. August nicht im 
Stadion sitzen. 
Chinas neue Reichtümer bekommen 
Chinas Bauern nur zu sehen, wenn sie in 
die Städte fahren. Über 800 Millionen 
Menschen leben auf dem Land. Stati-
stisch gesehen ist jeder siebte Mensch 
auf der Welt ein chinesischer Bauer. Und 
noch immer werden – im Westen un-
denkbar – Chinas Millionenstädte zu 
großen Teilen über Bauernmärkte ver-
sorgt, auch wenn sich seit einigen Jahren 
die Supermärkte ausbreiten. In den frü-
hen Morgenstunden schaffen die Bauern 
ihre Ware auf hoffnungslos überladenen 
Fahrrädern oder mit Pferdekarren in die 
Stadt. Nur wenige besitzen einen kleinen 
Transporter. 
Keine Autostunde von Peking entfernt, 
befindet man sich in einer anderen 
Welt. Auf kleinen, unwegbaren Parzel-
len bestellen die Dorfbewohner ihr 
Land. Entlang der großen Mauer erhe-
ben sich Terrassen mit kleinen Mais-
feldern, die per Hand oder mit Gespan-
nen bestellt werden. Chinas zerklüftete 
Landschaften lassen nur wenig Land-
wirtschaft zu. Gerade einmal sieben 
Prozent der weltweiten Ackerfläche lie-
gen im Reich der Mitte. Damit müssen 
20 Prozent der Erdbevölkerung ernährt 
werden. Und trotz der Ein-Kind-Politik 
wächst Chinas Bevölkerung von derzeit 
1,32 Milliarden Menschen weiter an.  
Während Chinas Fertigungs-Industrie 
die kostengünstige Werkbank des We-
stens ist, ist die wenig technisierte 

800 Millionen Pulverfässer
Chinas Bauern werden vom Aufschwung abgehängt. Die Kommunistische Partei sorgt sich um die Stabilität im Reich der Mitte

Landwirtschaft kaum konkurrenzfähig. 
Trotzdem rückt die Kommunistische 
Partei (KP) offiziell vom Primat der 
Selbstversorgung nicht ab und verbrei-
tet Erfolgsmeldungen. So haben nach 
Angaben der Regierung die Bauern im 
vergangenen Jahr 500 Milliarden Kilo 
Getreide geerntet.  Bauern wie Hu 
Cheng, die außerhalb Pekings leben, 
können von Rekordernten nur träu-
men. Das neunte Dürrejahr in Folge 
erlebt der Norden, während das Rie-

senreich im Süden jedes Jahr aufs Neue 
von schweren Taifunen und Über-
schwemmungen geschüttelt wird. Die 
Umweltschäden und Katastrophen sind 
nicht nur Folge der globalen Erderwär-
mung, sondern hausgemacht. Und es 
sind die Bauern, die den Raubbau an 
den natürlichen Ressourcen am meisten 
zu spüren bekommen. Jeder vierte Fluss 
ist durch ungeklärte Industrieabwässer 
so verdreckt, dass er jeden Nutzen ver-
loren hat. In zwei Dritteln der chine-
sischen Gewässer können keine Fische 
mehr leben.  Chinas Kornkammern lie-
gen in der Mitte des Landes. Diese Pro-
vinzen wie Anhui sind trotzdem die 
ärmsten Regionen Chinas. In Sichuan 
vernichtete jüngst das schwere Erdbe-
ben die Ernte von 900.000 Hektar 
Land. Die Bauern stehen vor dem Ruin.  
In China, dem selbsternannte Bauern-
staat, war es das ganze 20. Jahrhundert 

hindurch immer die Landbevölkerung, 
die am meisten leiden musste. Allein die 
Hungerkatastrophen, die Maos „Gro-
ßer Sprung nach vorn“ auslöste – der 
gescheiterte Versuch einer Zwangsin-
dustrialisierung in den Jahren 1958 bis 
1961 – führten zu geschätzten 30 Mil-
lionen Opfern.  Erst als Deng Xiaoping 
1978 Reformen einleitete, indem er die 
Volkskommunen auflöste und das 
Landnutzungsrecht auf kleinere Pro-
duktionsgruppen und bäuerliche Haus-

halte übertrug, gelang es der KP, bis 
heute 300 Millionen Menschen aus der 
Armut zu holen – ein weltweit beispiel-
loser Erfolg. Doch auch die KP weiss, 
dass Chinas innere Stabilität nur ge-
währleistet ist, so lange alle von den 
zweistelligen Wachstumsraten der chi-
nesischen Wirtschaft profitieren. In den 
Städten liegt das Durchschnittseinkom-
men nach Angaben des nationalen Sta-
tistikbüros bei umgerechnet 114 Euro 
im Monat, auf dem Land sind es gerade 
einmal 35 Euro. Und die Einkommens-
kluft wird stetig größer. 
So sitzt die KP auf einem Pulverfass. Die 
Bauern, die Mao Tse-tung einst mit dem 
„Langen Marsch“ an die Macht verhal-
fen, könnten nun das Riesenreich zum 
Einsturz bringen. Chinas Bauern sind 
nicht organisiert, doch der Unmut 
wächst. Weit über 80.000 kleinere sozi-
ale Unruhen gab es im vergangenen 

Jahr. Größtes Problem sind die illegalen 
Landenteignungen durch korrupte Par-
teikader, die Unternehmern oder Berg-
werksbetreibern die gewünschten 
Standorte verschaffen. Da Chinas Bau-
ern das Land nur vom Staat gepachtet 
haben, stehen sie den örtlichen Macht-
habern hilflos gegenüber. Nur Wenige 
wissen, wo sie sich beschweren können. 
Und trotz der allgemeinen neunjährigen 
Volksschulpflicht ist der Bildungsgrad 
auf dem Land niedrig. In manchen 

ländlichen Regionen kann jeder Zweite 
nicht lesen und schreiben. Doch die zu-
nehmenden Proteste haben die KP auf-
horchen lassen. Nicht umsonst thema-
tisierte zum fünften Mal in Folge das 
symbolisch wichtige erste Dokument 
des Jahres, das das Zentralkomitee ver-
abschiedet, die Bauernfrage. Seit zwei 
Jahren sind die Agrarsteuern, die einst 
noch direkt an den Kaiser entrichtet 
wurden, in ganz China abgeschafft, 
doch das bringt nur wenig Entlastung.  
Die Inflation erreichte 2007 bedrohliche 
sieben Prozent und stieg im Mai noch 
auf 8,5 Prozent weiter an. Der Preis für 
Schweinefleisch hat sich seit 2006 fast 
verdoppelt. Hu Cheng kann sich das 
Fleisch nicht mehr leisten, auch wenn es 
ein guter Tag in Peking war. Umgerech-
net vier Euro hat er heute verdient. 
*Name geändert

Johann Vollmer

Die chinesische Landwirtschaft ist wenig technisiert. Mit Fahrrädern und Pferdekarren bringen die Bauern ihre Produkte auf die Märkte in den 
Städten. � Foto: Vollmer
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Österreich 

blickt durch
Der erste – vielleicht 

auch nicht ganz echte – 
Bauer, es ist der Fürst 

von Liechtenstein, 
kommt erst auf Platz 13 
in der Liste der EU-Sub-
ventionsempfänger aus 

Österreich. Diese ist nun 
für jeden im Internet 

unter der Adresse www.
transparenzdatenbank.at 
abrufbar. Auf den vorde-
ren Rängen tummeln sich 

Industrieunternehmen 
und mit dem Staat ver-
bandelte Institutionen. 
Mit rund 6,8 Mio. Euro 

ist der Fruchtsaftherstel-
ler Rauch erster Subventi-

onsgewinner in Öster-
reich. Die Firma füllt den 
Energydrink Red Bull ab, 

der viel Zucker enthält. 
Diesen muss Rauch teuer 
in der EU statt billig auf 
dem Weltmarkt kaufen. 
Zum Kompensieren die-

ses Zwangsgeschäftes 
erhält Rauch die EU-Gel-

der. Genauso ergeht es 
auch dem Arzeimittelher-

steller Sandoz, der Zuc-
ker zur Herstellung von 

Antibiotika braucht und 
Kraft Food Austria. Dritt-
größter Einzelempfänger 

ist das Landwirtschaftli-
che Forschungsinstitut 
des Landes Steiermark 
mit 2.593.328,25 Euro. 

Auch ein Forschungsinsti-
tut der Landwirtschafts-

kammer und die AMA 
Marketing GmbH, eine 

Marketingtochter unter 
Kontrolle des Landwirt-

schaftsministeriums 
beziehen EU-Gelder. 

Interessant ist auch der 
Fall der Landwirtschaftli-

chen Bundesversuchswirt-
schaft GmbH (BVW). Sie 
bestellt für die Universi-
tät für Bodenkultur als 
Forschungsdienstleister 

gegen Geld Versuchsfel-
der und bekam dazu 

noch 910.106,13 Euro aus 
Brüssel.  cs

N
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Einen „Milchfonds“, wie ihn der Deut-
sche Bauernverband (DBV) mit Unter-

stützung der Agrarministerkonferenz von 
Bund und Ländern fordert, wird es nach 
Einschätzung des Bundesministeriums für 
Landwirtschaft (BMELV) nicht geben. Be-
zahlen lassen will der DBV aus einem 
Milchfonds vor allem zusätzliche Investi-
tionsförderungen (höhere Fördersätze und 
mehr Anträge). Daneben werden auch eine 
Aufstockung der Ausgleichszulage für 
Milch- und Rinderbetriebe in benachteili-
gten Gebieten sowie neue oder höhere 
Grünland-, Weide- und Auslaufprämien 
im Rahmen von Agrarumweltmaßnahmen 
genannt. Das alles fasst der DBV zusam-
men als „Begleitmaßnahmen“ für den von 
ihm geforderten Ausstieg aus den Milch-

quoten im Jahr 2015. Die Maßnahmen 
sollen spätestens ab 2009 greifen. Erste 
Priorität bei diesen Maßnahmen müsse – 
so steht es in einem aktuellen Vortrag des 
DBV-Milchreferenten – die Investitions-
förderung haben.

„Keine Mehrheit“
Finanzieren lassen will der DBV den 
„Milchfonds“ aus dem bisherigen EU-
Agrarhaushalt, und zwar aus Mitteln, die 
dort für Marktordnungsausgaben wie Ex-
porterstattungen oder Speiseeis-Beihilfen 
zwar zur Verfügung stehen, aber derzeit 
nicht genutzt werden, weil die entspre-
chenden Maßnahmen ausgesetzt sind. Der 
Kommentar aus dem Bundesministerium 
bei einer Verbände-Anhörung: Dafür sei 

keinerlei Mehrheit bei 
den EU-Ministern zu 
erkennen. In Zwischen-
zeit hat Kanzlerin Mer-
kel auf dem EU-Gipfel 
längst dem Ansinnen 
der EU-Kommission zu-
gestimmt, mindestens 
die nicht ausgegebenen 
Mittel in einen neuen 
Fonds zur Förderung 
der Landwirtschaft in 
Entwicklungsländern 
zu geben. Den Milch-
fonds wird es also so 
nicht geben. Statt des-
sen will die EU-Kom-
mission den Mitglied-
staaten die Möglichkeit 
geben, Geld für einen 
„Milchfonds“ eigen-
ständig durch Kürzung 
aller Direktzahlungen 
um bis zu 10 % einzu-
sammeln (sog. Artikel 

68). Das aber lehnen wiederum DBV wie 
Bund und Länder ab. 
So bliebe also nur ein weiterer Vorschlag 
der EU-Kommission, nämlich die Modula-
tion zu erhöhen, also einen höheren Anteil 
als heute von den Direktzahlungen in Pro-
gramme der „zweiten Säule“ (Ländliche 
Entwicklung) umzuschichten. Die EU-
Kommission schlägt diese Erhöhung vor, 
und zwar mit einer kleinen Staffelung ver-
sehen, sie will aber das zusätzlich umge-
schichtete Geld eigentlich für so genannte 
„neue Herausforderungen“ reservieren: 
Förderprogramme in den Bereichen Kli-
maschutz, Erneuerbare Energien, Wasser-
management und Erhalt der biologischen 
Vielfalt (Biodiversität). Milch taucht da 
nicht auf, schon gar nicht als schlichte 
Stallbau- bzw. Wachstumsförderung. Au-
ßerdem lehnt der DBV die Erhöhung der 
Modulation ohnehin strikt ab. 

Staatsgeld statt Preis
Und so läuft die DBV-Strategie mit dem 
„Milchfonds“ vor allem auf zweierlei he-
raus: erstens auf den (verzweifelten) Ver-
such, den Milchbauern lauthals etwas an-
zubieten, was zwar höchst unsicher ist, 
aber sie von ihrer ständigen Forderung 
nach einem Milchpreis von 43 Cent weg-
locken soll. Zweitens will der DBV den 
Bund und die Länder verpflichten, inner-
halb der zweiten Säule mehr Mittel vor 
allem für die Investitionsförderung umzu-
schichten. Diese Forderung gilt dann umso 
mehr, wenn der DBV sich mit der Ableh-
nung der höheren Modulation nicht durch-
setzen kann. Bund und Länder haben den 
Milchfonds bisher mit gefordert, also sol-
len sie wenigstens dieser Forderung folgen 
müssen, wenn der Milchfonds dann auch 
schon längst Geschichte ist.

uj

Bund findet keinen „Milchfonds“
DBV-Strategie für mehr Stallbauförderung

Sowohl der für den Osten zuständige 
Bundesverkehrsminister Wolfgang Tie-

fensee (SPD) als auch Landwirtschaftsmi-
nister Horst Seehofer (CSU) versuchen, 
auch mit sachlich falschen Aussagen, öf-
fentlich Stimmung gegen selbst eine kleine 
Staffelung der Direktzahlungen zu ma-
chen. Der Märkischen Allgemeinen Zei-
tung sagte er im Interview unter der Über-
schrift „Minister Tiefensee will Subventi-
onen für Ost-Agrarbetriebe retten“: „Nach 
den jetzigen Plänen (der EU-Kommission) 
würden die Großbetriebe pro Arbeitskraft 
deutlich weniger Direktzahlungen als 
kleine und mittlere Betriebe erhalten.“ Mi-
nister Seehofer sagte in einem Interview 

mit dem Deutschlandfunk: „Wenn Sie die 
Direktzahlungen für die Landwirtschaft 
umrechnen auf eine Arbeitskraft in einem 
Betrieb, dann ist die Förderung in den 
neuen Bundesländern pro Arbeitskraft 
nicht höher als in den alten Bundeslän-
dern.“
Beide Aussagen sind nachweislich unzu-
treffend. Nach den Zahlen des Statistischen 
Bundesamts ist der durchschnittliche Ar-
beitskraft-Besatz je ha Fläche in den Be-
trieben der Neuen Bundesländer weniger 
als halb so hoch wie bei den Betrieben der 
Alten Länder. Weil aber in etwa je ha Flä-
che die gleiche Höhe an Direktzahlungen 
gewährt wird, ist die Höhe der Direktzah-

lungen je Arbeitskraft-Einheit (Arbeits-
kräfte in Vollzeitstellen) in den Neuen 
Bundesländern im Durchschnitt mehr als 
doppelt so hoch ist wie in den Alten Län-
dern. Oder anders ausgedrückt: Der Anteil 
der Neuen Länder an allen AK-Einheiten 
in Deutschland beträgt 18 Prozent, der 
Anteil an allen Direktzahlungen aber bei 
knapp 33 Prozent.
Vor allem aber negieren die Aussagen der 
Minister, dass es Möglichkeiten gäbe, mit 
einer kräftigen Staffelung und gleichzei-
tigen Berücksichtigung des Faktors Arbeit 
im Betrieb die große Bandbreite innerhalb 
der flächenstarken Betriebe zu fassen. 

uj

Falsch-Aussagen zur Staffelung
Bundesminister suggerieren, alle Betriebe bekämen das Gleiche



K
u
rz
es

 a
m
 R

an
d
e

Nichts Neues gegen den Hunger
Die Teilnehmer des Gipfels hätten sich zum Handeln entschlossen, 
erklärte der Generaldirektor der UN-Landwirtschaftsorganisation 
FAO, Alexander Müller, anlässlich des UN-Welternährungsgipfels in 
Rom. Auf konkretere Beschlüsse als diesen konnten sich die aus 
aller Welt angereisten 40 Staats- und Regierungschefs nicht eini-
gen, um den Hunger auf der Welt zu bekämpfen. Nichtregierungs-
organisationen kritisierten die tatenlosen Politiker – aber auch die 
Tatsache, dass die von UN-Generalsekretär Ban Ki-Moon vorgestell-
ten Vorschläge zur Bekämpfung der Nahrungsmittelkrise nicht dis-
kutiert wurden. Dieser möchte nämlich mit althergebrachten 
Rezepten wie Im- bzw. Exportsubventionen und einer neuen „Grü-
nen Revolution“ den Hunger stoppen. Dabei lässt er außer Acht, 
dass es genau diese Politik war, die zur Hungerkrise beigetragen 
hat. 
Auch die Bundesregierung hat in ihrem Strategiepapier zur Welt
ernährung anlässlich des anstehenden G8-Gipfels im Juli in Japan 
nichts Innovatives vorgelegt. Keine Rede ist mehr vom Bericht des 
Weltagrarrates mit seiner Betonung einer Bäuerlichen Landwirt-
schaft als Lösungsstrategie. Genau gegenteilig zu den 400 Wissen-
schaftlern dieses Gremiums, sieht das Papier aus dem Bundeskabi-
nett die grüne Gentechnik als Lösung für die Hungerkrise. Agro
treibstoffe sollen durch „verbindliche Nachhaltigkeitsstandards“ 
nicht länger für Flächenkonkurrenz sorgen. Ansonsten bleiben Sub-
ventionen, Marktöffnungen, Intensivierungen.  cs

EU-Pestizidgesetze durch den Agrarrat
„Gerade zu einem Zeitpunkt, zu dem die Lebensmittelproduktion 
deutlich gesteigert werden muss, darf die Landwirtschaft bei wich-
tigen Pflanzenschutz-Problemen nicht im Stich gelassen werden“, 
fordert der Hauptgeschäftsführer des Industrieverbands Agrar e. V. 
(IVA), Volker Koch-Achelpöhler. Er zielt damit auf die Einigung, die 
der Agrarminsterrat der EU zur Novelle der Pestizidgesetzgebung 
erzielt hat. Danach sollen bestimmte besonders gefährliche Stoffe, 
die Krebs erregend oder hormonell wirksam sind oder die Fort-
pflanzungsorgane schädigen, verboten werden. Der IVA droht mit 
einem Horrorszenario: „Das wird es sehr schwer machen, die Ver-
braucher zu angemessenen Preisen mit hochwertigen Lebensmit-
teln zu versorgen“, so Koch-Achelpöhler. Auf Drängen Deutsch-
lands wurde in die Verordnung der Abschnitt aufgenommen, 
wonach die Europäische Kommission binnen fünf Jahren über die 
Auswirkungen der Zulassungskriterien auf die Wettbewerbsfähig-
keit der Landwirtschaft und auf die menschliche Gesundheit und 
die Umwelt berichten soll. Damit, darauf wies daraufhin die EU-
Kommision hin, wird die Regelung wieder angreifbarer, was wei-
tere Mitgliedstaaten für bedenklich halten. Zuerst muss das Regel-
werk allerdings erneut in das EU-Parlament, welches eine scharfe 
Regelung befürwortet. Unterdessen hat Greenpeace eine Rangliste 
der Hersteller gefährlicher Pestizide veröffentlicht. Danach produ-
ziert der deutsche Chemiekonzern Bayer im Vergleich zu anderen 
Herstellern die für die menschliche Gesundheit und die Umwelt 
gefährlichsten Pestizide. Auf den weiteren Plätzen folgen das 
Schweizer Unternehmen Syngenta, der US-amerikanische Hersteller 
Monsanto, die BASF und das amerikanische Unternehmen Dow 
Chemical.  cs

US-amerikanischer Bauernprotektionismus
Rund ein Drittel der 290 Mrd. US-Dollar, die die US-Regierung 
jüngst als Lebensmittel- und Landwirtschaftshilfe beschlossen hat, 
gehen als Subventionen an die Farmer im Land. „Die USA wenden 
für ihre 2 Mio. Bauern mehr Geld für Subventionen auf, als die EU 
für insgesamt 14 Mio. Landwirte. Angesichts der agrarischen Roh-
stoffpreise auf Rekordniveau und eines globalisierten Welthandels 
ist die US-Farm Bill kurzsichtig und ein Affront gegen jene Staaten, 
die sich bemühen, ihre Handelsbeschränkungen und Exportsubven-
tionen auslaufen zu lassen und damit Verzerrungen des Handels 
soweit wie möglich abzubauen“, sagt dazu der Präsident des Öko-
sozialen Forums und ehemalige EU-Agrarkommissar Franz Fischler. 
Wettbewerbsverzerrungen für die Entwicklungsländer würden ver-
stärkt und damit die Verhandlungen der Welthandelsorganisation 
erschwert, so Fischler. US-Abgeordnete sehen das Gesetz als 
„Sicherheitsnetz“ für Farmer und ihre Familien und setzten es 
gegen den Widerstand von Präsident George Bush durch.  cs
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Hübsch reihen sich adrette, frisch sa-
nierte Einfamilienhäuschen rechts 

und links der Straße. In den meisten woh-
nen Arbeiter der Rethmannschen Güter, 
ein Großteil der Häuser gehört den Reth-
manns. In Wamckow sind die Rethmanns 
überall präsent, sogar den Bürgermeister 
der Gemeinde Kobrow stellt die Familie. 
Der Rethmann-Clan ist nicht nur Besitzer 
des größten Entsorgungskonzerns in 
Deutschland: der jüngste Spross der Fami-
lie, Martin Rethmann, führt zudem die 
familieneigenen Güter mit 650 Hektar 
landwirtschaftlicher Fläche. Für den Gü-
terverbund in Mecklenburg-Vorpommern 
erhält Martin Rethmann jährlich 2,25 
Mio. Euro Direktzahlungen.
Laut Martin Rethmann wollte ursprüng-
lich niemand die Entsorger-Familie Reth-
mann vor Ort haben. Zu groß war die 
Angst, dass die landwirtschaftlichen Flä-
chen zur Entsorgung von Klärschlämmen 
dienen sollten. Die damals durch die neuen 
Gutsbesitzer sinkende Arbeitslosigkeit in 
der Region führte jedoch schließlich zu 

deren Akzeptanz. Heute werden tatsäch-
lich Klärschlämme auf den Feldern ausge-
bracht – unabhängig davon, ob Futter- 
oder Energiepflanzen angebaut werden.
Aktuell beschäftigt Rethmann nach eige-
ner Angabe 112 Arbeitskräfte. Bei 2,25 
Mio. Direktzahlungen, die Rethmann er-
hält, sind das pro Arbeitskraft 20.000 
Euro und damit deutlich mehr, als der 
durchschnittliche Betrieb mit ca. 9.000 
Euro nach Berechnungen der AbL deutsch-
landweit erhält.
Die breite Aufstellung seiner Betriebe 
möchte Rethmann beibehalten. Neben 
dem Marktfruchtbau gehören zu seinen 
Betrieben eine Mutterkuhherde, Milch-
vieh, Bullenmast sowie Sauenhaltung und 

Schweinemast. Der klassische Gemischtbe-
trieb – nur in sehr großem Maßstab. Für 
seine Mutterkuhherde plant Rethmann 
übrigens die Umstellung auf EG-Bio. In-
wieweit dem Unternehmen damit ein grü-
ner Anstrich gegeben werden soll, kann 
nur vermutet werden.
Auf vier Betriebe verteilt produziert Mar-
tin Rethmann insgesamt ca. 12 Mio. kg 
Milch. Perspektivisch soll die Milchmenge 
durch Leistungssteigerung und Aufsto-
ckung auf 14 bis 15 Mio. kg erhöht wer-
den. Am aktuellen Milchstreik nimmt 
Martin Rethmann nicht teil. Dank der 
stolzen Subventionssumme, die er erhält, 
ist sein Betrieb nicht so sehr auf die Milch-
preise angewiesen wie viele kleinere Be-
triebe. Rethmann selbst fürchtet die Kritik 
der Öffentlichkeit, sollte er als Subventions-
empfänger in Streik treten.
Ein geruchsneutraler Einblick in den Sau-
enstall wird durch eine verglaste Galerie 
ermöglicht: 750 Sauen werden hier in In-
tensivhaltung überwiegend im Kastenstand 
gehalten. Ergänzend produziert Rethmann 

etwa 15.000 Schlachtschweine im Jahr. 
Auch hier sind für beide Bereiche Erweite-
rungen geplant. Ziel ist eine Verdoppelung 
der Sauen sowie eine Gesamtzahl von 
30.000 bis 33.000 Schlachtschweine im 
Jahr.
Die Einladung des BUND, den Gentech-
nikfreien Regionen beizutreten, lehnte 
Rethmann zunächst ab, da er GVO-Soja 
verfüttere und dazu auch keine Alternative 
sehe. Die Möglichkeit, nur den gentech-
nikfreien Anbau auf den eigenen Flächen 
zum Bestandteil des Vertrages zu machen, 
wolle er jedoch prüfen. Für die betriebsei-
genen Flächen schließt Martin Rethmann 
den Anbau von GVOs kategorisch aus. 

Mirjam Schneider; BUND

Zu Besuch bei Müllionären
Der Bund für Umwelt und Naturschutz (BUND) traf Martin Rethmann zum 

Meinungsaustausch auf Gut Sternberg 

Mit Müll lässt sich viel Geld verdienen. Aber auch Agrarsubventionen sichern ein gutes Einkommen.
Foto:pixelio/Schoenemann
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Elefantenrunde

In einer „Elefanten-
runde“ des Schweizer 

Lebensmitteleinzelhan-
dels mit den Fleischer-

zeugern haben die bei-
den größten Unterneh-

men des Landes, Migros 
und Coop, nun beschlos-

sen, welche Methoden 
der Ferkelkastration sie 

ab Ende des Jahres zulas-
sen wollen. Lieferanten 
von Migros werden vor-

erst zumindest nur die 
Methode der Kastration 

unter Inhalationsnarkose, 
wie sie Neuland anwen-
det, einsetzen können, 

Coop akzeptiert auch 
immunokastrierte Tiere. 

Die Coop-Lieferanten 
verlangen allerdings 

Unterstützung durch den 
Handelskonzern bei der 
Umsetzung, da es in der 

Schweiz noch keinerlei 
Erfahrungen mit der 

Immunokastration gibt, 
und sie somit eine Vor-

reiterrolle übernehmen. 
cs
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Wie zivilisiert eine Gesellschaft ist, 
lässt sich auch daran ablesen, wie 

sie mit ihren Tieren umgeht, so ähnlich hat 
es schon vor Jahren die schwedische Kin-
derbuchautorin Astrid Lindgren formu-
liert. Unsere Nachbarn sind ein Stück wei-
ter als wir. In den Niederlanden und in der 
Schweiz wird nicht mehr darüber disku-
tiert, ob es praxistaugliche Alternativen 
zur Ferkelkastration ohne Betäubung gibt 
oder nicht und ob man die Schweinehal-
tungsbranche damit belästigen darf. Dort 
hat man längst erkannt, dass es gesell-
schaftlich nicht mehr tragbar ist, männ-
liche Mastferkel zur Vermeidung des Eber-
geruchs ohne Betäubung zu kastrieren. 
Geführt werden nun die Debatten um die 
Umsetzung. So will der Schweizer Fleisch-
fachverband eine Umsetzung des gesetz-
lichen Verbots der Ferkelkastration ohne 
Schmerzausschaltung rasch, und nicht erst 
bis Ende 2009, wie es die Übergangsrege-
lung vorsieht. Das Gesetz tritt Anfang 
2009 in Kraft, mit der Übergangsregelung 
will man dem Umstand Rechnung tragen, 
dass auch aus produktionstechnischen 
Gründen der Apparatebauer, nicht für je-
des männliche Ferkel in der Schweiz eine 
Möglichkeit vorhanden sein wird, betäubt 
kastriert zu werden. Auch nicht, obwohl 
sich Teile des Lebensmittelhandels dazu 
entschlossen haben, Fleisch von Tieren zu 
verkaufen, die per Immunokastration von 
ihrem Ebergeruch befreit wurden. Das ent-
sprechende Mittel des Arzneimittelriesen 
Pfizer ist in der Schweiz bereits zugelassen. 
Pfizer versucht nun mit Druck und Image-
werbung seine Monopolstellung auch 
nutzbar zu machen. Von der Zulassung 
des Mittels für die EU geht der Konzern 
laut eigenen Angaben „im ersten Quartal 
2009“ aus. Ob Pfizer dann noch einen Fuß 

in die Tür der Niederländer bekommt, ist 
fraglich. Dort haben Politik, Handel und 
Schweinehalter beschlossen, jetzt im Juli 
Perspektiven aufzuzeigen, wie der An-
spruch des Handels, ab 2009 nur noch 
Fleisch von betäubt kastrierten Schweinen 
in die Regale zu legen, umzusetzen ist. 
Momentan setzt man auf die Betäubung 
mit CO2, als Alternative zu dem von Neu-
land eingesetzten Narkosegas Isofluran. 
Neuland hatte sich bewusst gegen CO2-
Betäubung entschieden, da der Einschlaf-
vorgang per Sauerstoffentzug unange-
nehmer für die Tiere ist. Ein Vertreter der 
holländischen Schweinehalter hält aller-
dings die Kosten für die CO2-Betäubung 
für viel geringer als die von Neuland für 
die Isofluran-Betäubung geschätzten 5 
Euro pro Ferkel. Auch Pfizers Immunoka-
stration wird bei 3 bis 5 Euro pro Tier 
liegen. An den Kosten für die betäubte Ka-
stration in den Niederlanden soll über ein 
Stiftungsmodell auch der Handel beteiligt 
werden. 

Und bei uns?
In Deutschland wehrte sich die Lobby der 
Schweinehalter jüngst erneut gegen jegli-
che Vorstöße in Sachen betäubte Kastra-
tion. Anlässlich des Spanferkelessens der 
Interessengemeinschaft der Schweinehal-
ter Deutschlands (ISN) in Berlin be-
schwerte sich ihr Vorsitzender Franz 
Meyer zu Holte erneut über die Kampa-
gne des Tierschutzbundes und den Vor-
stoß von Neuland mit einem „Umwelt-
gift“ zu betäuben, was „keine Schmerz-
linderung“ bringe. Filter und Schmerz-
mittelgabe erwähnte er nicht. Erste Poli-
tiker interessieren sich nun auch für das 
Thema. So bekundete der stellvertretende 
agrarpolitische Sprecher der SPD-Bundes-

Schnellere Nachbarn
Die Debatte um die Ferkelkastration geht weiter, auch für den Ökolandbau

tagsfraktion, Wilhelm Priesmeier, Ver-
ständnis für die Kampagne des Tier-
schutzbundes und sieht „Handlungsbe-
darf auch für die heimischen Schweine-
produzenten, da auf EU-Ebene bereits ein 
Verbot der betäubungslosen Ferkelkastra-
tion diskutiert werde.“ Die Bundestags-
fraktion der Grünen möchte nach der 
Sommerpause einen Antrag zum Verbot 
der Ferkelkastration ohne Betäubung in 
den Bundestag einbringen, kündigte Ul-
rike Höfken, Vorsitzende des Ernährungs-
ausschuss des Deutschen Bundestages an. 
Umso erstaunlicher ist, dass sich der Öko-
landbau jetzt nicht auch schnellstens auf 
den Weg macht. In den Durchführungs-
bestimmungen für die neue EU-Ökover-
ordnung, die eigentlich noch vor der 
Sommerpause verabschiedet werden sol-
len, ist von der EU-Kommission nur noch 
die Kastration mit Betäubung vorgesehen. 
Die Mitgliedstaaten waren aufgefordert, 
Anmerkungen zu machen, sich dabei aber 
auf für sie besonders wichtige Kernforde-
rungen zu beschränken. Eine Kernforde-
rung des deutschen Bundesministeriums 
– und damit auch der bei solchen Mitbe-
stimmungsverfahren beteiligten Interes-
sensgruppen – ist, die betäubte Kastration 
wieder herauszunehmen. Noch nicht ein-
mal Übergangsmaßnahmen werden ak-
zeptiert. „Regelung erst, wenn gesicherte 
praxisreife Erkenntnisse vorhanden. Re-
gelung hat enorme wirtschaftliche Aus-
wirkungen“, heißt es in der Stellung-
nahme des Ministeriums. Nun wird in 
nächster Zeit darüber mit der EU-Kom-
mission verhandelt werden. Die Verbände 
des Ökolandbaus begeben sich da auf re-
lativ dünnes Eis, anstatt die Debatte in 
ihrem Sinne zu bestimmen. 

cs
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Interessenkonflikte der Interessenvertretung
Agrobusiness, Ernährungsindustrie, Raiffeisen, Großmolkereien und der Bauernverband 

Über das Verhalten des Deutschen 
Bauernverbands vor und während 

des Milch-Lieferstopps haben sich nicht 
nur viele Milchbauern verwundert die 
Augen gerieben: Je stärker der Bund 
Deutscher Milchviehhalter (BDM) 
wurde, desto mehr ging das anfängliche 
hämische Herunterreden über in wü-
tende Angriffe. Der Bauernverband 
fürchtete und fürchtet das Ende seines 
bisherigen Monopols der landwirt-
schaftlichen „Interessenvertretung“. 
Denn nur bei Beibehaltung dieses Mo-
nopols über die Bauern bleibt der Bau-
ernverband interessant als „Geschäfts-
partner“ für Agrobusiness, Ernährungs-
industrie und Großgenossenschaften. 
Viele fragwürdige Vereinbarungen und 
Geschäfte haben die Spitzen des Bau-
ernverbands so mit den Konzernen und 
Verbänden in den vor- und nachgela-
gerten Stufen gemacht: angefangen von 
der Verteilung bäuerlicher CMA-
Zwangsbeiträge an Handel und Verar-
beiter bis hin zur Vereinbarung weit 
überhöhter Nachbaugebühren mit 
den Pflanzenzucht-Unternehmen. Am 
schädlichsten für die Bauern aber war 
und ist die enge Verfilzung des Bauern-
verbands mit dem Raiffeisenverband, 
den Raiffeisen-Genossenschaften und 
hier vor allem mit den Großmolke-
reien.
Die angebliche bäuerliche Einfluss-
nahme auf deren Geschäftspolitik ist 
längst einer Politik gewichen, in deren 
Rahmen der Bauernverband systema-
tisch die Interessen des immer eigen-
ständigeren Genossenschafts-Manage-
ments gegenüber den Bauern absichert 
und durchdrückt. Im Milchbereich hieß 
dies: Ständiges Gerede von der „Macht 
des Handels“, um die eigene Untätig-
keit bei den Milchpreisen zu bemän-
teln, um die eigenen Molkereikosten zu 
decken, ehe man den „Rest“ in Form 
ruinöser Erzeugerpreise an die Bauern 
weiter reichte. 
Die Milchbauern haben erkannt, dass 
diese Strategie des Bauernverbands ih-
ren Ruin bedeutet und dass man die 
eigenen Interessen selbständig vertreten 

muss – nicht nur deklamatorisch gegen-
über den Handelsketten, sondern vor 
allem auch gegenüber den Molkereien, 
die ja schließlich die Milchpreise zah-
len. Dem Gerede vom „Schulterschluss 
mit den Handelspartnern in der Wert-
schöpfungskette“ stellen die Milchbau-
ern die beeindruckende Solidarität von 
unten entgegen, konsequent ausgehend 
von den eigenen Interessen. 
Die Spitzen des Bauernverbands haben 
selbst während des Milchstreiks ihre 
Entmutigungspolitik nicht aufgegeben, 
sie predigten die Aussichtslosigkeit des 
Streiks, warnten vor Aktionen gegen 
die Molkereien und versuchten mit ei-
genen kläglichen Aktionen abzulenken. 
Auch nachdem der Bauernverband  - 
unter dem Druck eigener Gliederungen 
– den Streik notgedrungen befürwor-
tete, setzte er seine Spaltungsversuche 
fort: mit der Diskreditierung der Mol-
kereiblockaden und mit Angriffen ge-
gen den BDM wegen dessen angeb-
lichem „Terror auf den Dörfern“. 
Der BDM wird klug genug sein, auch 
weiter vor allem auf den Basis-Zusam-
menschluss der Milchbauern zu setzen 
und nicht vorrangig auf die Neubeset-
zung der Molkereigremien. Denn auf 
dieser Ebene gerät man zwangsläufig in 
die Konkurrenz des „eigenen Unterneh-
mens“ mit anderen Molkereien. Das 
würde die geschaffene Solidarität rasch 
zerreiben. Umgekehrt wird ein Schuh 
daraus: Das solidarische Einfordern 
von Mindesterzeugerpreisen gegenüber 
allen Molkereien setzt deren Konkur-
renz an dieser Stelle außer Kraft und 
zwingt sie, diese gemeinsamen  „fixen 
Kosten“ auch gemeinsam in Form hö-
herer Milchpreise vom Handel einzu-
fordern. 
In der Jubiläumsschrift des Bauernver-
bands zu seinem 60. Jahrestag wird in 
diesen Tagen trotz alledem die „be-
währte Allianz“ mit dem Raiffeisenver-
band gepriesen, der ja auch direkt Mit-
glied im Bauernverband ist, genauso 
wie der Milchindustrieverband und der 
Verband der deutschen Milchwirtschaft 
e.V.� en

Bauernverbandsfunktionäre in Gremien von Molkereien (Bsp.)
• �Nordmilch AG: Aufsichtsrat: Reinhard Garbade, Vorsitzender des Kreisverbands Oster-

holz des Niedersächsischen Landvolks 
• �Humana Milchunion eG: Vorstand: Wilhelm Brüggemeier, Vorsitzender des Kreisver-

bandes Herford des Westfälisch-Lippischen Landwirtschaftsverbands, Vorsitzender des 
ldw. Bezirksverbandes Ostwestfalen-Lippe

• �Unternehmensgruppe Hochwald-Milch: Vorstand der Muttergenossenschaft Erbeskopf 
Eifelperle eG: Klaus Fontaine, Präsident des Bauernverbandes Saar

• �Milchwerke Regensburg eG: Vorstandsvorsitz: Franz Kustner, Bezirkspräsident Oberp-
falz des Bayerischen Bauernverbands

• �Bayernland: Vorstand: Franz Kustner, Bezirkspräsident Oberpfalz des BBV

Posten und Funktionen der Bauernverbandspräsidenten 
(eine Auswahl):

Gerd Sonnleitner
• Absatzförderungsfonds der deutschen Land- und Ernährungswirtschaft, Vorsitzender 

des Verwaltungsrats
• Bayerischer Bauernverband (BBV), Präsident
• BayWa AG, Zentralgenossenschaft, Mitglied des genossenschaftlichen Beirats
• bbv-service Versicherungsmakler, Vorsitzender des Aufsichtsrats
• Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie, Außenwirtschaftsbeirat (AWB), 

Mitglied des Ausschusses
• Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitsgeberverbände (BDA), Mitglied des Präsidiums
• Centrale Marketing-Gesellschaft der deutschen Agrarwirtschaft (CMA), Aufsichtsrat
• COPA Europäischer Bauernverband, Präsident
• Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft (DLG), Mitglied im Gesamtausschuss
• Deutscher Bauernverband (DBV), Präsident
• Deutscher Landwirtschaftsverlag, Vorsitzender des Aufsichtsrats
• Deutscher Raiffeisenverband (DRV), Mitglied des Präsidiums
• Deutsches Milchkontor GmbH, stellv. Aufsichtsratsvorsitzender
• Fördergemeinschaft nachhaltige Landwirtschaft (FNL), Vorstandsvorsitzender
• Forum für Zukunftsenergien, Mitglied des Kuratoriums
• information.medien.agrar (ima), Präsident
• Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW), Mitglied des Verwaltungsrats
• LAND-DATA, Gesellschaft für Verarbeitung ldw. Daten, Aufsichtsratsvorsitzender
• Landwirtschaftliche Rentenbank, Vorsitzender des Verwaltungsrats
• R+V Lebensversicherung AG, Aufsichtsrat
• Wirtschaftsbeirat der Union, Mitglied des Präsidiums
• Zentralausschuss der deutschen Landwirtschaft, Vorsitzender
• Zentrale Markt- und Preisberichtsstelle (ZMP), Aufsichtsrat

Werner Hilse
• Präsident des Niedersächsischen Landvolks 
• Vizepräsident des Deutschen Bauernverbands („Außenminister des Verbandes“) 
• Vorstand der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft (DLG) 
• Aufsichtsratsvorsitzender der (CMA)
• Vorsitzender des Bundesverbandes der Stärkekartoffelerzeuger BVS  
• Vorsitzender des Vereins der Europäischen Stärkekartoffelerzeuger CESPU 
• Vorsitzender der Wittinger Biodiesel eG 
• stellv. Vorstandsvorsitzender des niederländischen Stärkeherstellers Avebe 
• Vorstand der Landwirtschaftskammer Niedersachsen 
• Präsidium der Landwirtschaftlichen Rentenbank 
• Vorstand der Fachagentur für Nachwachsende Rohstoffe (FNR)
• Vorsitzender der Union der Deutschen Kartoffelwirtschaft 
• Aufsichtsrat der Vion Holding N.V. (niederländisch–deutscher Fleischkonzern)
• Beirat Bundesbank-Hauptverwaltung Hannover
• Aufsichtsrat LAND-DATA
• Agrarkreditausschuss der Nord/LB 
• stellv. Vorsitzender des Aufsichtsrats des Deutschen Landwirtschaftsverlags GmbH
• Aufsichtsratsvorsitzender der Landvolkdienste GmbH
• Vorsitzender der Marketinggesellschaft für niedersächsische Agrarprodukte
• Aufsichtsratsvorsitzender der Europäische Warenterminhandel Beteiligungs AG (EWB)
• Aufsichtsrat der Vereinigten Tierversicherung AG (R+V-Versicherungsgruppe)

Udo Folgart 
• Vizepräsident des Deutschen Bauernverbandes (DBV),  
• Präsident des Landesbauernverbandes Brandenburg e. V. (LBV) 
• Vorsitzender des Kreisbauernverbandes Havelland (KBV)  
• Leiter der Bauernverbands-Fachgremien Milch  
• Geschäftsführer der Agro-Glien GmbH Paaren (1.150 ha, Milchvieh, Rinderhaltung) 
• Geschäftsführer der Agrargesellschaft Uetz-Bornim mbH   
• Vorsitzender des Aufsichtsrates der ZMP Bonn GmbH,  
• Mitglied des Beirates der AGRAVIS AG Münster,  
• Mitglied des Beirates der R+V Versicherungs AG Wiesbaden  
• Vorsitzender des Aufsichtsrates der LAB Brandenburg GmbH,  
• Mitglied des Beirates der Deutschen Bundesbank Berlin  
• Mitglied des Brandenburger Landtages (parteilos für die SPD) und landwirtschaftlicher 
• Sprecher der SPD Fraktion Brandenburg, 
• Mitglied im Kreistag Havelland



Die Rückkehr des Hafermotors
Aufgrund der hohen Spritpreise sind in manchen Dörfern der 
Türkei die Bauern von ihren Traktoren gestiegen, wie die taz mel-
det, und spannen nun wieder Esel an. Der Handelspreis für einen 
Esel versechsfachte sich in Zentralanatolien von ca. 26 auf 180 Euro. 
Slow farming im Eseltritt?  pm

Impfung gegen Blauzungenkrankheit
Die Impfaktionen gegen die Blauzungenkrankheit bei Wiederkäuern 
laufen bundesweit. Das Landwirtschaftsministerium Hessen geht davon 
aus, dass alle Schafe in Hessen bereits geimpft wurden und Rinder 
bereits die erste Impfung erhalten haben. Es mehren sich Stimmen, die 
sich gegen eine Impfung ihrer Tiere aussprechen. Laut dem Landwirt-
schaftsministerium Hessen läuft derzeit ein Rechtsstreit gegen einen 
Großbetrieb in Hessen, der seine Rinder nicht impfen lassen möchte. 
Besamungsstationen und Landwirte mit Export bestimmter Tiere kön-
nen mit einer Ausnahmegenehmigung die Impfung umgehen. 
Bestimmte Länder importieren nur  Tiere oder Sperma von Zuchtbullen, 
die nicht geimpft wurden, um eine Übertragung des Virus auf eigene 
Tierbestände zu verhindern. Geimpfte Tiere sind nur mit einem erheb-
lichen und teuren Untersuchungsaufwand von infizierten Tieren zu 
unterscheiden.  mh
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Auf dem diesjährigen hessischen Lan-
desfest, dem Hessentag in Homberg/

Efze vom 6. bis 15. Juni, stand im Bereich 
der mehr als 3,5 ha großen landwirtschaft-
lichen Ausstellung eine lebensgroße Fairo-
nika und führte die Besucher zum Zelt des 
Bundesverband Deutscher Milchviehhalter 
(BDM). Neben Informationen zum aktu-
ellen Milchlieferstopp gab es hier auch 
Material über die Arbeitsgemeinschaft 
bäuerliche Landwirtschaft (AbL). Es konn-
ten zahlreiche agarpolitische Fachge-
spräche geführt werden. Rund 800 Bau-
ernstimmen wurden an Interessierte ver-
teilt. Schon von Weitem war eine weitere 
Faironika auf dem Dach des Tretmiststalls 

Im niedersächsischen Glandorf an der 
Grenze zu Nordrhein-Westfalen trafen 

sich über 300 Bauern und Verbraucher, um 
die Geschichte des Kampfes von Percy Sch-
meiser gegen den Saatgutkonzern Monsanto 
zu hören. Ein breites Bündnis von AbL und 
weiteren landwirtschaftlichen Verbänden 
und Verbraucherorganisationen hatte diese 
Veranstaltung ermöglicht.

Percy Schmeiser in Glandorf
Percy Schmeiser wirkte höflich und zu-
rückhaltend, ein älterer Herr, dem man 
seine 77 Jahre trotz allem nicht anmerkte. 
Mit einfachen, klaren Worten erzählte er 
seine Geschichte, die so unglaublich klang, 
dass immer wieder ein Raunen durch den 
Saal ging. Die Worte eines Bauern, dessen 
lebenslange Züchtungsarbeit an Raps zer-
stört wurde und der von einem mächtigen 
Konzern durch Bedrohung und Gerichts-
verfahren erbarmungslos gegen die Wand 
gedrückt wurde, nur um ein abschre-
ckendes Beispiel für andere Bauern abzu-
geben. Aber die Rechnung ging nicht auf, 
Percy Schmeiser wurde zu einem Beispiel, 
das Mut macht. Seinen größten Erfolg er-
rang er erst vor wenigen Monaten, als er 
Monsanto aussergerichtlich zwang, einzu-
gestehen, für die Verunreinigung seiner 
Felder mit GVOs verantwortlich und da-
für haftbar zu sein. Ein Präzedenzfall für 
alle Bauern in der Welt. Aber er erzählte 
bescheiden nur kurze Zeit von seinen Er-
fahrungen. Vielmehr informierte er über 
die Folgen der Gentechnik in Nordame-
rika. Über das Bienensterben und den Zu-
sammenbruch der Imkerei, über den er-
höhten Einsatz immer giftigerer Pestizide 
gegen Superunkräuter, über erhöhte Krebs-
raten und zunehmende Unfruchtbarkeit 

von BDM Teamleiter Günther Koch zu 
sehen. Ein großer Teil des Bauernhofs war 
Bestandteil der Ausstellungsfläche, so dass 
auch die praktische Milcherzeugung be-
sichtigt werden konnte. Die üblichen be-
rufsständischen Organisationen waren in 
unmittelbarer Nachbarschaft. Es war be-
stimmt das erste Mal, dass auf dem Hes-
sentag die Agraropposition so deutlich und 
zentral vertreten war. Hoffentlich finden 
sich engagierte Menschen, die auf dem 
nächsten Landesfest in 2009 in Lagensel-
bold die AbL Hessen und agrarpolitische 
Partner präsentieren können.

Karl Hellwig, 
AbL Hessen

bei Männern. Und über das Schweigen in 
den Dörfern, weil niemand mehr seinen 
Nachbarn trauen kann, das Ende der Ge-
meinschaft, welche so wichtig war für den 
Aufbau des Landes.

Europa hat noch die Wahl
Er legte Wert darauf, dass er niemand sei, 
der anderen vorschreiben wolle, was sie zu 
tun haben. Aber er sieht es als seine Auf-
gabe an, der Welt zu zeigen, auf was sie 
sich bei der Einführung der Gentechnik 
einlässt. Vor zwölf Jahren war niemand in 
Kanada, der vor den Folgen der Gentech-
nik warnte, nun ist es zu spät, die gentech-
nisch veränderten Saaten Raps, Mais, Soja 
und Baumwolle sind nicht mehr rückhol-
bar. Es gibt kein unverseuchtes Saatgut 
mehr. Europa hat noch die Wahl, aber nur 
wer weiss, um was es geht, kann auch frei 
entscheiden. Wir haben es in der Hand!
Das Bewegendste war der Schluss seines 
Vortrags, wo der Mensch Percy Schmeiser 
zum Vorschein kam. Zum ersten Mal zit-
terte seine sonst so feste Stimme ein wenig. 
Er erzählte von seinen fünf Kindern und 
16 Enkeln, mit denen er gerne mehr Zeit 
verbringen würde, aber leider nicht kann, 
weil er dauernd unterwegs ist. Und von 
seiner Frau Louise, seiner stärksten Stütze. 
Wegen ihrer Brustkrebserkrankung wollte 
er schon alles hinwerfen und zu Hause 
bleiben. Aber sie ermutigte ihn, weiter zu 
machen, es geht schließlich um die Zu-
kunft ihrer Enkel. Sein letzter Satz ließ 
dann auch den gesamten Saal aufstehen 
und minutenlang Beifall spenden. „Wir 
werden weiterkämpfen, solange noch Le-
ben in uns ist!“

Martin Schochow,
AbL NRW

BDM und AbL auf dem Hessentag
Die Agraroppositi0n zeigt Präsenz

Wir werden weiterkämpfen, 
solange Leben in uns ist!

Ein Bauer gegen Monsanto

Vogelgrippe unter der Lupe
Deutschland, Österreich und die Schweiz haben das internationale For-
schungsprojekt „Constanze“ am Bodensee gestartet. Ziel der Untersu-
chungen ist, die Ausbreitungsmechanismen der Vogelgrippe besser zu 
verstehen. Eine kurze Zusammenfassung der vorläufigen Ergebnisse: Bei 
169 untersuchten Wasservögeln am Bodensee konnte das für den Men-
schen gefährliche Vogelgrippe-Virus H5N1 nicht nachgewiesen werden. 
Bei in Teichanlagen gehaltenen Stockenten, die durch Kontakt mit 
Wildvögeln das Vorkommen der Vogelgrippe im Raum Bodensee früh-
zeitig anzeigen sollen, konnte trotz regem Kontakt zu Wildenten das 
Virus noch nie nachgewiesen werden. Sowohl letzten als auch diesen 
Herbst wurden Schwäne rund um den Bodensee untersucht.
Weder bei den 80 Schwänen vom Herbst 2006 noch bei den rund 
300 Schwänen von Herbst 2007 wurde eine Infektion mit H5N1 
nachgewiesen. Die Einschleppung des für den Menschen gefähr-
lichen Vogelgrippevirus durch den direkten Kontakt von Wildvö-
geln mit Hausgeflügel ist eher unwahrscheinlich, so das Ergebnis 
der ersten Untersuchungen.  mh
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Betriebsspiegel
Irma Behnken-Masthoff, verheiratet mit 
Bernd Masthoff (beide Dipl. Ing. agr.), 
3 Kinder (17, 15, 13)

80 Milchkühe, Nachzucht 
50 Grünland, 115 ha Ackerland, Beteili-
gung an einer Biogasanlage, Anbau von 
Brennereikartoffeln

Ich bin nicht total enttäuscht darüber, 
dass wir heute, zwei Wochen nach 

Ende des Lieferstreiks noch keinen 
handfesten Erfolg zu verzeichnen ha-
ben. Die Gegenseite (hier hauptsächlich 
die Molkereien) formiert sich immer 
noch gegen uns. Mit immer neuen 
Ideen. Umso wichtiger war der Liefer-
stopp. 
Demonstrationen hatten in der Vergan-
genheit nichts gebracht. Diesmal sind 
wir einen Schritt weitergegangen. Die-
ser Schritt mehr hat einiges aus dem 
Gleichgewicht gebracht. Und das war 
auch so beabsichtigt. Das Verhältnis 
zur Molkerei steht genauso auf dem 
Prüfstand wie das zum Bauernverband. 
Es dauerte lange, bis sich dieser zum 
Lieferstopp äußerte. Während die 
Landvolkbasis Unterstützung anbot, 
kamen von der Spitze Stiche. Hier 
fürchtete man wohl Machtverlust. 
Auch bei vielen Molkereien löste der 
Lieferstopp eine Auseinandersetzung 
zwischen Hauptamt und Ehrenamt aus. 
Das waren längst überfällige Diskussi-
onen. Auch die Politik hat uns wahrge-
nommen. Wir finden uns mit der ge-
genwärtigen EU-Agrarpolitik nicht ab. 
Es muß auch in Zukunft ein System der 
Mengensteuerung geben. Niemand 
hatte damit gerechnet, daß der Liefer-
stopp ein solcher Erfolg werden würde. 
Alle Beobachter waren davon ausge-
gangen, daß der Milchlieferstopp nach 
zwei bis drei Tagen jämmerlich zu Ende 
gehen würde. Das hätte das Ende des 
BDM bedeutet, und die frustrierten 
Milchbauern wären ein für alle Mal 
verstummt. Stattdessen verselbständi-
gte sich die Aktion, mehr und mehr 
Nicht-BDM Mitglieder nahmen teil.
Seit dem Freitag vor dem Montag ka-
men ständig Mails aus Freising, alle 

Teamleiter sollten des öfteren tagsüber 
die E-Mails kontrollieren. Mir schwante 
schon was … „Hoffentlich geht dieser 
Kelch an mir vorüber. Hilfe, nicht jetzt! 
Dann mußt du als Teamleiterin vorne-
weg und auch noch überzeugen!“ Wir 
planten für die nächste Woche noch 
eine Mitgliederversammlung, um diese 
auf das Thema „Lieferstopp“ vorzube-
reiten. Dazu kam es dann natürlich gar 
nicht mehr, und das war auch gut so. 
Natürlich hatten wir in der Familie die-
sen Fall schon oft durchgesprochen. Als 
es  dann tatsächlich soweit war, war 
zunächst eine gewisse Unsicherheit 
da:„Machen die anderen mit?“ Als 
aber Freunde aus der Nachbarschaft 
und ganz Deutschland anriefen mit der 
Mitteilung, „Wir machen mit!“, wurde 
aus dem persönlichen Märtyrertum 
eine Befreiung, die stärkte und Mut 
machte für die Motivation anderer.
Das Öffnen des Milchtanks fiel mir na-
türlich nicht leicht. Im Austausch mit 
den anderen Milchbauern fühlte ich 
mich aber gestärkt. Die überregionale 

Berichterstattung zum Milchlieferstreik 
war allgemein positiv. Der Milchin-
dustrieverband belächelte uns. Ich 
wurde wütend. Die regionale Berichter-
stattung war absolut nordmilchfixiert. 
Die Wut wurde größer. Mit jedem Tag 
Lieferstreik wurde mir klarer, wie 
wichtig er hier und jetzt war. Das ein-
zige Druckmittel, das Milchbauern ha-
ben, um ihre Ziele einzufordern, ist der 
Rohstoff selbst.
Während der Dauer des Lieferstreiks 
trafen wir uns jeden Abend bei uns auf 
dem Hof zu „Cafe Milchstopp“. Es ka-
men immer wieder andere, die sich aus-
tauschen, informieren und gegenseitig 
stärken wollten: Altenteiler, Familien 
mit Kindern. Dieses Thema „Milch“ ist 
für alle so existenziell, dass die ganze 
Familie einen Milchlieferstopp mittra-
gen muss. Auch meine Familie beteili-
gte sich an vielen Aktionen rund um 
den Lieferstopp. Meine Tochter 
schwänzte für die Kundgebung in Ber-
lin die Schule. Bei uns herrschte der 
Ausnahmezustand.

Fastenkur Im Nachhinein vergleiche ich den 
Milchlieferstreik mit einer Fastenkur. 
Nach der ersten schwächenden Phase 
folgt eine entschlackende und reini-
gende Phase, in der das Verhältnis zu 
den verschiedenen Institutionen, den 
Medien, aber auch vermeintlichen 
Freunden oder Gegnern geklärt wird. 
Hinterher geht man gestärkt und mit 
klarem Blick zurück an die Arbeit.
Während des Lieferstreiks dachte ich 
noch:“Sowas mach ich nie wieder!“  
Nach der Berlinfahrt zum Brandenbur-
ger Tor war das Selbstbewusstsein in 
der Gemeinschaft der „Neuen Milch-
bauern“ (O-Ton Romuald Schaber) so 
groß, dass ich mir jedes Jahr eine Fa-
stenkur zutraue. Soll ja gesund sein.

Irma Behnken-Masthoff

Eigentlich bin ich keine Freundin der 
pubertären Modesuperlative un-

serer Kinder, aber in diesem speziellen 
Falle fällt mir nichts anderes dazu ein. 
Natürlich meine ich das Ereignis für 
uns Milchbauern, das sicher noch lange 
in verschiedenen Bereichen nachwirken 
wird. Natürlich fiel es auch mir – wie 
all den Anderen – anfangs schwer, die 
Milch weglaufen zu lassen. Die Berg- 
und Talfahrten der Gefühle haben sich 
fest in mir verankert und ich werde 
noch lange „Kopfarbeit“ haben, um all 
die Eindrücke zu verarbeiten.
Eines weiß ich schon jetzt, einen Bungie-
sprung brauche ich in den nächsten Jah-

ren nicht, damit Glückshormone und 
Co. mir einen „Kick“ verpassen, das hat 
schon der BDM erledigt. Das schönste 
Erlebnis für mich war die Tatsache, dass 
die Beteiligung bei uns im Dorf und der 
näheren Umgebung unerwartet groß 
war. Dies trug speziell für unsere Ge-
meinde zu einem Zusammengehörig-
keitsgefühl bei, das wir so noch nie ge-
sehen haben. Selbst Nachbarn, die sich 
bisher aus verschiedenen Gründen nicht 
ganz so „grün“ waren, saßen bei den 
täglichen „Streiktreffen“ in aufmuntern-
den Diskussionen beieinander. Bauern 
aus den verschiedenen Ecken, die sich 
kaum kannten, rückten zusammen und 
das gemeinsame „Schicksal“ ließ sehr 
schnell eine gewisse Vertrautheit auf-
kommen, die es sonst so nie gegeben 

hätte. Natürlich waren dann die Presse-
berichte über „Terror auf den Dörfern“ 
etc. wieder niederschmetternd, aber 
beim genauen Hinsehen in einigen Fäl-
len kamen in manchen Familien bzw. 
Beziehungen wohl auch schwelende Alt-
lasten zu Tage. Für mich waren die Tage 
zusätzlich noch schwierig, weil ich an 
Haus, Stall und vor allem Telefon ge-
bunden war, weil mein Mann unterwegs 
war. Mein persönliches Umfeld meldete 
sich kaum, wohl um mich zu schonen 
bzw. um evtl. Sachgesprächen aus dem 
Weg zu gehen und das hat mich schon 
frustriert. Als bei uns im Unterallgäu 
drei Molkereiblockaden  und ein Bau-
erntag an einem Tag stattfanden, war 
wirklich der Bär los. Ich kam mir vor 
wie in der Telefonzentrale einer großen 

Eine geile Zeit

Firma und im Verlauf der Stunden wur-
den die Stimmen der total übermüdeten 
und körperlich fertigen Aktivisten im-
mer dünner. Aber Einigkeit macht stark 
und es ging alles gut über die Bühne. 
Eine üble Nachwirkung für mich hatte 
die Ausstrahlung der Tagesschau, als 
berichtet wurde, dass sich die Beteiligten 
in einem Berliner Hotel zum Gespräch 
treffen und dann ganz dick der Herr 
Sonnleitner Stellung dazu abgab, wäh-
rend Romuald Schaber im Hintergrund 
aus einem Taxi stieg, unbeachtet von 
der Kamera. Ich habe mich derart dar-
über aufgeregt, dass ich den Rest der 
Nacht nicht schlafen konnte und als Ge-
gentherapie um 2.00 Uhr meinen inter-
essierten Freundinnen eine „Kummer-
mail“ schrieb. Dieser Frustabbau hat 
mir dann doch noch drei Stunden Schlaf 
beschert. Am Streikende wurde uns be-
kannt gegeben, dass unsere Molkerei die 
Milch am Freitag noch nicht abholen 
wird. Da hat Frau Bauer dann schon das 
Gefühl, dass sie einen mehr oder weni-
ger ausgeprägten Schreikrampf be-
kommt, aber für uns hatte dann die Sa-
che doch noch was Positives, denn die 
Kühlung war zwecks „nichts tun“ ka-
putt gegangen und die Milch wäre mit 
37 Grad nicht lieferbar gewesen. So 
wurde ich wieder etwas versöhnlicher 
gestimmt. Ansonsten wünsch ich mir 
und uns allen, dass wir unser Ziel errei-
chen und vor allem, dass der frische 
Wind Gutes bewirkt und bei allen Betei-
ligten der Geist der Toleranz und Ach-
tung Einzug hält. 

Kordula Sirch

Betriebsspiegel
Kordula und Bernhard Sirch, Bayern
29 ha Landfläche, davon 25 ha Grünland 
und 4 ha Silomais
40 Kühe mit Nachzucht



Gestern waren Sie im Rahmen der 
Gespräche zum Milchgipfel bei Horst 
Seehofer in Berlin. Der Landwirt-
schaftsminister, so scheint es, hat sich 
im Konflikt um die Milchpreise die 
Rolle des Vermittlers ausgesucht?
Ja, die Rolle hat er sich selber gegeben. 
Aber trotzdem drückt er ganz schön 
aufs Tempo. Unmissverständlich. See-
hofer will so schnell wie möglich 
Menge reduzieren. Die Saldierung ab-
schaffen, damit die Spekulation raus 
kommt. Die zweiprozentige Aufsto-

verschiedenen Kreisen innerhalb der 
Bauern hört man immer wieder die 
Botschaft vom Streik.
Die Bauern sind unwahrscheinlich 
kämpferisch und motiviert, aber gleich-
zeitig auch unwahrscheinlich sensibel. 
Das ist eine ganz gefährliche Mischung 
momentan.

Der Bauernverband hat nach den er-
sten Tagen den Streik unterstützt …
Er musste ihn unterstützen, weil er 
nicht anders konnte, und wir mussten 

direkt mit dem Handel geführt. 
Spielten die Molkereien keine Rolle 
mehr?
Da gibt es zweierlei Dinge. Zum einen 
waren sie viel zerstrittener und uneini-
ger, als wir dachten. Wir haben von 
verschiedenen kleinen Molkereien ge-
hört, dass sie sich nicht vom Milchin-
dustrieverband vertreten lassen, unab-
hängig vom Ergebnis. Ähnlich ist es bei 
den Großen, die auch nicht auf Linie 
laufen. Die Situation hatten wir falsch 
eingeschätzt. Über Weite Teile des 
Streiks gab es deshalb gar keine Ge-
spräche. 

Welche Reaktionen auf den Milch-
streik kamen aus Brüssel?
Die Agrarkommissarin, Marianne Fi-
scher Böel, hat am dritten Streiktag 
erklärt, die Aufstockung der Quoten sei 
gerechtfertigt. Man hat sich da sofort 
gerechtfertigt, weil unsere Argumenta-
tion ja auch immer gegen die Quoten-
aufstocknung gerichtet war. Jetzt be-
richten aber die Politiker, auch Horst 
Seehofer, dass die Kommission eine 
ganz andere Bereitschaft hat, über die 
jährlich einprozentige Quotenaufsto-
ckung zu reden. Dass war zuvor kein 
Thema. Es sieht so aus, als ob man das 
vom Tisch bekommt.

Viele Bauern, so hatte man den Ein-
druck, haben die gemeinsamen Akti-
onen und den Austausch mit den Kol-
legen genossen. Dann war der Streik 
vorbei und es gab richtiggehend ein 
Loch.
Das ist genau der Punkt. Es hat begon-
nen, als wir gesagt haben „Leute zieht 
ab von den Molkereien.“ Da waren 
schon einige geknickt, haben das teil-
weise auch als Niederlage empfunden. 
Dann ist der Streik unerwartet beendet 
worden, ohne Unterschrift. Teilweise 
hat das den Leuten einen Schock ver-
setzt. Wir machen jetzt über ganz 
Deutschland verteilt Veranstaltungen, 
um die Leute, die hoch motiviert sind, 
mit Informationen zu versorgen, um 
das Vertrauen zu erhalten und zu zei-
gen, dass es vorwärts geht. Die Solida-
rität ist ungebrochen.

Warum endete der Milchstreik so über-
raschend? Wie waren die Gründe?
Es gab zu diesem Zeitpunkt fünf oder 
sechs Gründe, den Streik zu beenden, 
aber keinen ihn fortzusetzen. Wir 
schwammen auf einer ungeheuerlichen 
Sympathiewelle bei den Verbrauchern, 
die Geschäfte waren leer, zumindest in 
den Großstädten. Auf dem Lande we-
niger. Ich gehe davon aus, dass der 

Die Bauern sind motiviert, kämpferisch und sensibel
Romuald Schaber über die Gründe, den Streik zu beenden, die Zeit danach, Bauernverband und Politik

Negatives. Für Aufsehen hat das Ver-
halten vieler Genossenschaftsmolke-
reien gegenüber ihren Bauern gesorgt. 
Hatten Sie mit einem derartigen Ver-
halten gerechnet?
Das war unmöglich. Das hätten wir so 
in keiner Weise gedacht. Das ist auch 
überhaupt nicht zu akzeptieren, ein 
Skandal.

Man hatte das Gefühl, die Vorstände 
seien mit den Forderungen des BDM 
nicht vertraut, als hätten sie die For-
derungen noch nie gelesen.
Gelesen vielleicht schon. Aber sie ha-
ben sie nicht ernst genommen. Man 
muss einfach sagen, die stehen auf der 
Seite des Handels und bekämpfen die 
eigenen Bauern. Ausnahmen gibt es. 
Das sind eher die kleinen. Je größer, so 
kann man sagen, je unverschämter und 
weiter weg von der Basis sind sie.

Viele Bauern hat auch überrascht, 
welche Energie die Unternehmen ent-
wickelten, um Milch zuzukaufen.
Vor allem, wenn man bedenkt, was für 
Milch die Molkereien eingekauft ha-
ben. Die Qualität war oft so schlecht, 
dass sie gar nicht verarbeitet werden 
konnte. Wir haben von Milchfahrern 
gehört, die 24 Stunden unterwegs wa-
ren. Und dafür wurden dann noch 50 
Cent gezahlt, nur um den Streik der 
Bauern zu unterlaufen. Das hat die 
Bauern so wütend gemacht, dass sie die 
Molkereien dicht gemacht haben.

Der Streik, so scheint es, lebte auch 
von der Spontaneität der Akteure? Die 
Zahl der streikenden Bauern nahm 
täglich zu.
Wir haben überall unheimlich viele Be-
teiligungen von Nicht-BDM-Mitglie-
dern. Das war sehr positiv. Wir hatten 
gehofft, dass es so kommt, aber wir 
konnten natürlich nicht damit rechnen.

Jetzt in der Zeit nach dem Streik hat 
der BDM vermutlich einen regen Zu-
lauf?
Wir müssen natürlich versuchen, dass 
möglichst viele bei uns Mitglied wer-
den. Das ist ganz wichtig. Die Molke-
reiwirtschaft hat damit kalkuliert, dass 
der Streik nach drei bis vier Tagen zu-
sammen bricht. Die hatten nur mit den 
BDM-Mitgliedern kalkuliert. Wenn wir 
in Zukunft einen Streik vermeiden wol-
len, dann müssen möglichst viele Bau-
ern im BDM Mitglied werden, damit 
die Drohkulisse bestehen bleibt.

Die Milchbauern bzw. der BDM hat 
die Gespräche zum Ende des Streiks 

10	 Schwerpunkt: Milch	 07-2008

Der Kampf um faire Milchpreise ist eine ernste Sache,...

ckung, die haben sie bis zum Herbst 
verschoben. Die wird derzeit nicht an 
den Markt gegeben. Im Herbst soll 
dann geschaut werden, ob sie über-
haupt gebraucht wird.

Außer dem Bundesminister waren 
auch noch Landwirtschaftsminister 
aus den Ländern anwesend. Waren 
die derselben Meinung?
Es waren Minister aus vier Ländern da. 
Die hatten sich mit den anderen Län-
derministern abgesprochen. Zwei da-
von mit Exrempositionen. Auf der ei-
nen Seite Bayern, das auch Einschrän-
kungen möchte, und dann Niedersach-
sen, das diese nicht will. Die Positionen 
von Mecklenburg und Sachsen lagen 
dazwischen.

Es scheint aber angeraten, schnell 
Veränderungen herbeizuführen. Von 

ihn mitnehmen, weil auch wir nicht an-
ders konnten.

...wie funktioniert die Zusammenar-
beit jetzt?
Es hat sich gezeigt, dass der Bauernver-
band nicht dazu bewegt werden kann, uns 
zu unterstützen. Der Bauernverband un-
terstützt keine unserer Forderungen. Viel-
mehr bringen sie eigene Forderungen ein. 
Zum Beispiel ein flexibles Mengenma-
nagement, das einer Molkereiquote ent-
spricht. Ein Vertrag zwischen der Molke-
rei und der Erzeugergemeinschaft über 
Menge und Preis. Wer dann mehr produ-
zieren will muss das zu einem geringeren 
Preis tun. Vor allem aber hätten wir kei-
nen Einfluss auf die Gesamtproduktion. 
Das bringt uns nicht wirklich voran.

In den zwei Wochen des Streiks ist 
unheimlich viel passiert. Positives und 



K
u
rz
es

 a
m
 R

an
d
e

Handel das bewusst gemacht hat. Gleich-
zeitig kamen von den Handelshäusern die 
Ankündigungen, dass sie verhandlungsbe-
reit sind. Ein weiterer Punkt war, dass es 
keine Aussicht gab, in den kommenden 
drei oder vier Tagen ein unterschriftsreifes 
Ergebnis zu bekommen. Deshalb wäre es 
unverantwortlich gewesen, weiter zu ma-
chen. Auch wenn wir wussten, dass es ein-
seitige, vage Zusagen waren. Aber wir 
hatten einen festen Verhandlungstermin, 
bei dem Ergebnisse zu erwarten waren. 
Uns war es auch wichtig, den Streik auf 

stelle, wenn denn die gesamte deutsche 
Milch erfasst würde, ein unzulässiges 
Monopol da?
Wir waren gerade in den letzten Tagen 
nochmals beim Kartellamt und haben die 
Situation besprochen. Die Genehmi-
gungen und die Zusagen waren alle da. 
Wir haben dargelegt, dass es nahezu un-
möglich ist, alle Bauern ins Board zu be-
kommen. Vor allem aber kann das Board 
nicht am Markt vorbei produzieren. Auch 
Bauern, die ihre Milch direkt an die Mol-
kereien verkaufen, sorgen immer wieder 

Streikkasse1
Das bayerische Milchwerk Hawangen rechnet mit seinen Liefe-
ranten ab. Beim Juni-Milchgeld stellt die Allgäuer Molkerei, die im 
Jahr rund 100.000 Tonnen Milch zu Käse, Butter und Sahne verar-
beitet, für Lieferungen vom 1. bis 5. Juni 10 Cent Zusatzkosten in 
Rechnung. In einem Schreiben des genossenschaftlichen Milch-
werkes  an seine Bäuerinnen und Bauern begründen Vorstand und 
Aufsichtsrat ihren einstimmigen Beschluss mit einem Mehraufwand 
für Erfassung, Verarbeitung und Reinigung während des Milchstrei-
kes.  pm

Streikkasse 2
Einer Gemeinschaft niederländischer Milchbäuerinnen und -bauern, 
die an die nordrhein-westfälische „Wiesehoff Sahnemolkerei“ in 
Schöppingen/Münsterland ihre Milch geliefert hat, ist nun der Jah-
resvertrag gekündigt worden. Die Molkerei behauptet, die Bäue-
rinnen und Bauern hätten während der Zeit des Milchstreiks zu 
anderen Verarbeitern geliefert. Trotz Zollpapieren mit denen sie ihr 
Nichtliefern nachweisen können, blieb Wiesehoff beim Abzug von 
rund 10.000 Euro vom Mai-Milchgeld und einer einseitigen Kündi-
gung des Vertrages.  cs

Milch an die Börse?
An der Warenterminbörse in Hannover wird derzeit geprüft, ob 
sich Milch als Spekulationsobjekt lohnt. Die „erheblichen Preisvola-
tilitäten bei Milch und Milchprodukten in den vergangenen Mona-
ten“ könnten eine gewisse Nachfrage nach Terminkontrakten zur 
Folge haben. Die Eröffnung des Marktplatzes erfordere eine aktive 
und stetige Handelstätigkeit der interessierten Markteilnehmer aus 
Landwirtschaft und Molkereiwirtschaft, Handel und Milchverarbei-
tungsindustrie, so die Warenterminbörse.  pm

Diesel billiger statt Milch teurer
Sprit kostet viel, Milch kostet wenig, was für eine wunderbare Welt 
wäre es, wenn die Kuh Sprit produzieren würde und das Auto mit 
Milch fahren? Wer meint, die so in der Nordwest Zeitung erschie-
nene Karikatur sei etwas um die Ecke gedacht, hat nicht mit fin-
digen Politikern gerechnet. Der Bauernverband wie auch Bayerns 
Landwirtschaftsminister Josef Miller wollen im Kampf für die Milch-
bäuerinnen und Milchbauern die Besteuerung von Agrardiesel ver-
ringern, um Betriebskosten zu senken. Miller, der bald wiederge-
wählt werden möchte, geht mit einer populären Forderung auf 
Stimmenfang, nämlich die, den Selbstbehalt von 350 Euro, den 
jeder bei der Dieselrückvergütung zu tragen hat, zu streichen. 
Damit möchte er die laut Statistik überdurchschnittlich von Ausga-
ben für Diesel belasteten kleineren Betriebe entlasten. Was er nicht 
sagt ist, dass der Selbstbehalt bei seiner Einführung gekoppelt 
wurde an die Rückvergütungsobergrenze von 10.000 Litern. Das 
heißt, wenn der Selbstbehalt fällt, fällt auch die Obergrenze. Sie ist 
auch dem Bauernverband ein Dorn im Auge, da große Betriebe hier 
auf viel Geld verzichten müssen. Auch er will allerdings zur Rettung 
der Milchbäuerinnen und Milchbauern weg von der Dieselrückver-
gütung und seiner Obergrenze und hin zu einem speziellen Agrar-
diesel mit europäisch angepasstem Steuersatz. Dass er damit eher 
den groflen Ackerbauern als den kleinen Milchbauern einen Gefal-
len tut, sagt er nicht.  cs

Agrarindustrielles Beratungsleitbild  
Das vor allem auf Großbetriebe ausgerichtete Agrarberatungs-
Unternehmen „Betriebswirtschaftliche Büro Göttingen (BB)“ feierte 
sein 50jähriges Bestehen. Der Festredner, IHK-Präsident Braun, for-
derte in seinem Referat „Industrie – Leitbild für die Landwirt-
schaft?“ den Abbau der „wettbewerbshindernden Agrarsubventi-
onen“ und den massiven Erwerb von Land in Osteuropa.  en

… aber gemeinsam macht es Spaß.� Fotos: Herzog
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einem Höhepunkt als einem Zeichen der 
Stärke zu beenden.

Das Milkboard wird ja in Zukunft eine 
entscheidende Rolle im neuen System 
übernehmen. Schon jetzt ist aber zu hö-
ren, dass das Milkboard kartellrechtlich 
problematisch sei.
Das Kartellamt ist aufgerufen worden zu 
prüfen. Unsere Anwälte versuchen noch 
herauszufinden, wer dahinter steckt. Es 
deutet vieles daraufhin, dass unsere Ge-
genseite da tätig war. Das Kartellamt hat 
jetzt ein Auskunftsverfahren eingeleitet 
und zwar von der Kuh bis zur Ladentheke. 
Sie haben also alle Marktbeteiligten ange-
schrieben und um Stellungnahme gebe-
ten.

Bei diesem Verfahren geht es ja um den 
Boykottaufruf. Daneben hört man aber 
auch immer wieder, das Milkboard selbst 

dafür, dass das Milkboard sich am Markt 
orientiert.

Parallel zum Milkboard plant offenbar 
auch die Bayern-MEG, ein Kind des 
Bauernverbands,  bundesweit aktiv zu 
werden. Ist das eine Konkurrenz?
Das ist schon seit längerem im Gespräch, 
aber ich kann mir nicht vorstellen, dass sie 
noch eine Chance haben.

Gestern waren Sie in Berlin auf dem 
Milchgipfel bei Herrn Seehofer. Was ma-
chen Sie heute? Es war schwierig, Sie ans 
Telefon zu bekommen.
Wir sind am Heu machen. Zum Teil noch 
der erste Schnitt, aber auch Silage, 2. 
Schnitt. Die letzten Jahre war ich im Som-
mer mehr zu Hause. In diesem Jahr ist es 
schon extrem.
Vielen Dank für das Gespräch

mn



wir mit den deutschen, schweizerischen 
und niederländischen Kollegen solida-
risch handeln wollten. Es geht schließ-
lich um eine europäische Auseinander-
setzung. Deshalb forderten wir die Bau-

ern zunächst auf, nur noch 
50 Prozent ihrer Milch abzu-
liefern, um ein Zeichen zu 
setzen und zugleich den Ex-
port von österreichischer 
Milch in Streikländer zu ver-
hindern.“ Dann wurden Ge-
spräche mit Politik, Bauern-
verband, LEH und Milchin-
dustrie geführt. Ohne ausrei-
chende Ergebnisse, und so 
schlossen sich die österrei-
chischen Bauern ab dem Wo-
chenende in großer Zahl dem 
Milchlieferstopp an. Auch 

viele Nichtmitglieder beteiligten sich. In-
nerhalb von zwei Tagen fehlten den Mol-
kereien knapp 50 Prozent der Milch. 
In Luxemburg und in Belgien traten die 
Milcherzeuger an ihre Verbände heran 

12	 Schwerpunkt: Milch	 07-2008

Gesagt hat es zunächst nur Einer: 
„Ich liefere ab morgen meine 

Milch nicht mehr ab.“ Romuald Scha-
ber, Vorsitzender des BDM und Präsi-
dent des European Milk Board, been-
dete am Montag, den 26. 
Mai 2008 mit diesen Wor-
ten seine Rede bei einer 
Kundgebung vor der Molke-
rei Müller in Freising. Am 
nächsten Tag schon, Diens-
tag, den 27. Mai, taten es 
ihm Sieta van Keimpema 
vom Dutch Dairymen Board 
in den Niederlanden und 
Martin Haab von BIG-M in 
der Schweiz gleich. Sie kün-
digten in Versammlungen 
ihrer Verbände an, dass sie 
als Person die Milchliefe-
rung einstellen würden, da sie nicht 
bereit seien, zu den aktuellen Milch-
preisen weiter Milch zu verkaufen. Die 
Kollegen schlossen sich an und bereits 
am Mittwoch, den 28. Mai, lieferten in 

den drei Ländern etwa 30.000 Milcher-
zeuger ihre Milch nicht mehr ab. 
Gehen wir weiter in der Chronologie: 
In Österreich stand man vor dem Pro-
blem, dass die Molkereien zu diesem 
Zeitpunkt noch hohe Preise zahlten.
Es war absehbar, dass die Preise in kür-
zester Zeit ebenso wie in den Nachbar-
ländern fallen würden, doch bestreikt 
man eine Molkerei, die 43 Cent/Liter 
bezahlt? Ernst Halbmayr von der IG-
Milch erläutert: „Für uns war klar, dass 

und beriefen Versammlungen ein, auf 
denen die Beteiligung am Streik be-
schlossen wurde. Wie ein Lauffeuer 
breitete sich die Teilnahme aus. In allen 
Streikländern fanden Veranstaltungen 
statt, oft mit mehreren Tausend Bau-
ern. In Frankreich wurden Molkereien 
und Tankwagen blockiert und man zog 
mit Faironikas vor die Rathäuser und 
Präfekturen, um den Verbrauchern und 
der Politik die Ziele der Milcherzeuger 
darzulegen. Insgesamt haben sich etwa 

vorläufigem Ende des Streiks gibt es 
weiterhin bi- und trinationale Veran-
staltungen. Am 20. Juni fand eine fran-
zösisch-spanische Pressekonferenz der 
Verbände Prolec und OPL im südfran-
zösischen Pau statt.
Vom 26. Mai bis zum 5. Juni.2008 – 
zehn Tage dauerte die sichtbar gelebte 
Solidarität und sie hat Bestand. Die 
Milcherzeuger sind sich einig, was sie 
erreichen möchten, und sie sind auch 
weiterhin bereit, etwas dafür einzuset-

85.000 europäische Milchbauern, ein Ziel
Für kostendeckende Milchpreise und flexible Mengensteuerung: Bauern aus sechs Ländern lieferten zeitgleich ihre Milch nicht mehr ab

 
Für uns war 
klar, dass 

wir mit den 
Kollegen 

solidarisch 
handeln 
wollten

 

Auch die niederländischen Milchbauern demonstrieren vor den Molkereien� Foto: EMB

85.000 Milcherzeuger in Europa am 
Milchlieferstopp beteiligt. Zusätzlich 
gab es eine Vielzahl von Aktionen in 
Richtung der Molkereien und der Ver-
braucher. In Dänemark, Schweden, 
Italien, Irland und England 
machten die Mitgliedsorgani-
sationen des European Milk-
boards (EMB) eine intensive 
Pressearbeit, um ihre Forde-
rungen und die Aktionen der 
europäischen Kollegen be-
kannt zu machen.
Die Milchbauern in  Belgien, 
Luxemburg, den Niederlan-
den und Deutschland zeigten 
sich auch in Bezug auf Akti-
onen vor Molkereien höchst 
solidarisch. „Nach unserer 
Kundgebung fuhren wir aus 
Belgien mit etwa 30 Treckern 
zur Molkerei MUH in Pronsfeld, um 
die Blockade der deutschen Kollegen zu 
unterstützen“, berichtet Erwin Schöp-
ges aus Belgien. Auch jetzt nach dem 

zen. Für viele ist der Kollege im Nach-
barland nicht mehr Konkurrent, son-
dern Mitstreiter für die gemeinsame 
Sache. Das ist nicht nur für die Mil-
cherzeuger, sondern auch für Milchin-

dustrie und Politik eine 
neue Situation. 
Beide versuchen, in den ak-
tuell europaweit stattfin-
denden Verhandlungen 
weiterhin anzuführen, dass 
eine nationale Mengen-
steuerung den Milcherzeu-
gern im Nachbarland Tür 
und Tor auf den eigenen 
Markt öffne. Hierzu erläu-
tert Sieta van Keimpema, 
Vizepräsidentin des EMB: 
„Dieses Argument zieht 
nicht mehr, denn über die 
im EMB vertretenen Orga-

nisationen wissen wir, dass die Bauern 
in den Nachbarländern dieselben Ziele 
verfolgen: eine flexible Mengensteue-
rung als Grundlage eines Preisfindungs-
systems, das auf den Produktionskosten 
beruht und ein Basispreis von 43 
Cents.“ Die EMB-Organisationen sind 
nun während der Unterbrechung der 
Aktionen bereit, in Verhandlungen mit 
Politik und Milchindustrie die Grund-
voraussetzung für kostendeckende 
Preise zu schaffen. Hierzu zählen Maß-
nahmen wie die Abschaffung der Sal-
dierung, das Parken und flexible Ein-
setzen der zusätzlichen 2 Prozent-Quote 
und die Einrichtung einer erzeugerfi-
nanzierten Umlage zur Mengensteue-
rung.
Im nächsten Schritt, wenn die Verhand-
lungen auf nationaler Ebene, die teil-
weise unter Beteiligung von EMB-Vor-
standsmitgliedern stattfinden, vorange-
schritten sind, will man länderübergrei-
fend verhandeln und auch die Agrarpo-
litiker in Brüssel in die Pflicht neh-
men. 
Was dieser europäische Streik und die 
vielfältigen Aktionen zum selben Zeit-
punkt gezeigt haben, ist, dass die Mil-
cherzeuger geschlossen für ihre Interes-
sen auftreten können und dass sie auf 
eine breite Solidarität in der Bevölke-
rung, aber auch in vielen Verbänden 
und anderen Teilen der Welt bauen 
können. Nun gilt es, Schritt für Schritt 
in den in allen EMB-Ländern parallel 
laufenden Verhandlungen die Struk-
turen für kostendeckende Milchpreise 
und damit eine nachhaltige Milcher-
zeugung in Europa zu legen. 

Sonja Korspeter

 
Aus Belgien 

nach 
Deutschland, 

um die 
Blockade der 

deutschen 
Kollegen zu 
unterstützen

 



Dokumentation

Eine Zeitung von Bäuerinnen und Bauern

Ihre Geduld war längst zu Ende, als Ende Januar 
2007 mehr als 2.000 Milchbauern und -bäuerinnen 

auf der Mitgliederversammlung des Bundes Deutscher 
Milchviehhalter (BDM) mit einem Lieferstreik droh-
ten, wenn die Milchpreisforderung von 40 Cent pro 
Kilogramm Milch bis 1. Oktober 2007 nicht erfüllt 
wäre.  Zugleich sprach sich die Versammlung für den 
Beibehalt der Milchquote aus, da höhere Preise ohne 
ein Instrument der Mengenregulierung keine Sicher-
heit böten.
Die bäuerliche Forderung nach einem kostende-
ckenden Milchpreis von mindestens 40 Cent pro Ki-

auf einem Niveau von 120 Prozent der europäischen 
Selbstversorgung – und des dadurch bedingten Preis-
drucks aufrecht erhalten.
Um sich nicht den gesamten Zorn der Bauern auf den 
Hals zu ziehen, aber auch um die beginnende Stärke 
des BDM zu unterminieren, stellte der Bauernverband 
flugs die Forderung nach 30 Cent pro Kilogramm auf. 
Zugleich jedoch organisierte er eine Kampagne gegen 
die Mengenbegrenzung, um auf diese Weise die Axt an 
die höhere Preisforderung zu legen und bekräftigte 
später mit seinem Beschluss auf dem Bauerntag in 
Bamberg den Ausstieg aus der Quote für 2015.

sich später herausstellte, hätte die Marktlage noch 
höhere Preisabschlüsse hergegeben. 
Ende Juli 2007 wurden steigende Preise für Milchpro-
dukte zum Titelthema aller deutschen Tageszeitungen. 
Aber erst als die Upländer Bauernmolkerei als erste 
deutsche Molkerei  ankündigte, ab Juli 2007 den Bio-
Basismilchpreis auf 40 Cent zu erhöhen, begannen 
die Erzeugerpreise auf breiter Front nach oben zu 
steigen. Der Auszahlungspreis stieg von durchschnitt-
lich 27 Cent auf 35 Cent pro Kilogramm Milch an 
und die Abschlüsse wurden im Oktober erneut er-
höht. 
Im Herbst 2007 schließlich überschlugen sich die Er-
klärungen und Deutungen für diesen – nie für mög-
lich gehaltenen – Preisruck nach oben und das ur-
plötzliche Verschwinden der „strukturellen Über-
schüsse“. Schuld gewesen sein sollte der Milchdurst 
der Chinesen, die Dürre in Australien oder der ver-
mehrte Anbau von nachwachsenden Rohstoffen. 
Ganz von der Hand zu weisen war keiner der genann-
ten Gründe. Wenig Erwähnung fand allerdings die 
Tatsache, dass die  Interventionslager der EU leer wa-
ren. Es gab also keine Möglichkeit, durch die Abgabe 
von Interventionsware den Preis nach unten zu drü-
cken.  Die EU hatte das Instrument verloren, mit dem 
sie in der Vergangenheit die Milchpreise kontrol-
lierte.
Die Reaktion der EU-Kommission ließ nicht lange auf 
sich warten. Im November 2007 schlug sie eine An-
hebung der Quote um zwei Prozent in allen Mitglied-
staaten vor. Der DBV lehnte dies im Bündnis mit dem 
Bundesministerium ab und forderte stattdessen eine 
Senkung der Superabgabe (Strafzahlung bei Über-
schreiten der Quote). Statt „Gießkanneneffekte“ (ko-
stendeckende Preise und mehr Quote für alle), so das 
heimliche Skript dieser gegen die Milchbauern gerich-
teten Forderung, sollten die rationalisierten Betriebe 
straffrei mehr Milch erzeugen und damit ihre Start-
position für die ab 2015 geplante Freigabe des Milch-
marktes verbessern können. 
Währenddessen rückte der BDM seinem Ziel, die 
Hälfte der bundesdeutschen Milch zu organisieren, 
immer näher. Mit der neu gegründeten Milcherzeu-
gergemeinschaft „Milchboard“ (MEG) will man 
mehr Markt- und damit Verhandlungsmacht erlan-
gen. Landwirte können ihre Milch über die neue 
MEG oder weiterhin über ihre Genossenschaft ver-
markten. Ihre „Macht“ besteht darin, dass sie sich 
gemeinsamen Verkaufsregeln verpflichten und insbe-
sondere sich auf einen an den Vollkosten orientierten 
Milchpreis einigen. 
Auf europäischer Ebene organisierten sich die Inte-
ressensverbände der Milchbauern, auch der BDM, im 
European Milk Board (EMB).
Im Januar 2008 waren 30 Prozent der bundesdeut-
schen Milch über das Milchboard des BDM organi-

Die Milchpreisoffensive 2008
von der Revolution im Stall bis zum Milchgipfel bei Seehofer

Sommer 2007 München. 15.000 Bauern kämpfen für die Genehmigung ihrer Vermaktungsorganisation: dem Milchboard
Foto: Metz

logramm war in den letzten Jahren von den Verbän-
den der Milchindustrie/Milchwirtschaft und dem 
Deutschen Bauernverband (DBV) immer wieder als 
unrealistische Illusion hingestellt worden. Der Le-
bensmitteleinzelhandel (LEH) hatte es in den ver-
gangenen fünf Jahren geschafft, die Milchpreisab-
schlüsse kontinuierlich um über 15 Prozent nach 
unten zu drücken. Milch war zur Dumping-Ware ver-
kommen!
Umso überraschender die plötzlich im Frühjahr 2007 
angestiegene Nachfrage nach Milchpulver auf den 
Weltmärkten und leergefegte Lager der Verarbei-
tungsindustrie. Während der Milchindustrieverband 
vom Handel höhere Preise forderte, wurde gegenüber 
den Bauern weiterhin die Mär der „strukturellen 
Milchüberschüsse“ – die Milchquote lag seit 1984 

Am 9. Mai 2007 kamen mehr als 25.000 Milchbau-
ern zu insgesamt 110 Molkereien in ganz Deutsch-
land, um während der laufenden Milchpreisverhand-
lungen (traditionell zwischen Milchwirtschaft und 
Handel) ihre Interessen eigenständig zu vertreten. Um 
diesen Demonstrationen die Kraft zu nehmen, ver-
breitete der Bauernverband, man habe bereits höhere 
Preise durchgesetzt. Eine Woche später klang es dann 
so: „In den zurückliegenden Monaten hatte der DBV 
mit den Milchbauern argumentativ und demonstrativ 
für höhere Milchpreise gekämpft. In den Verhand-
lungen für Konsummilch konnten Preiserhöhungen 
von über 15 Prozent durchgesetzt werden.“
Und in der Tat: Die Handelsketten einschließlich Aldi 
räumten den Molkereien in den Preisverhandlungen 
für längerfristige Kontrakte höhere Preise ein – wie es 



Montag 26.05.08: 
Großkundgebung des Bundesverbands Deutscher 
Milchviehhalter (BDM) vor Müllermilch in Freising/
Weihenstephan. Die Kundgebung ist der „Startschuss 
der Milchpreis-Offensive 2008“. Romuald Schaber 
sagt: „Ab morgen liefere ich keine Milch mehr!“ 
9.000 Kollegen sind mit dabei.

1.000 Milchbauern demonstrieren auf Einladung des 
Deutschen Bauernverbands (DBV) vor der Sachsen-
Milch AG im sächsischen Leppersdorf.

Dienstag 27.05.08: 
Tag 1 des Lieferstreiks
Mehrere Kundgebungen des BDM vor deutschen Mol-
kereien.

Unter den BDM-Mitgliedern ist eine Streikbeteiligung 
von annähernd 90 Prozent zu verzeichnen, aber auch 
viele Nicht-Mitglieder beteiligen sich am Lieferboykott.

BDM Mitteilung: erste leere Regale in Hamburg und 
Mecklenburg-Vorpommern festgestellt. Eine Molkerei 
hat angekündigt, ihre Mitglieder auf Lieferung der 
Milch zu verklagen. Vereinzelt versuchen Molkereien, 
mit Drohbriefen die Landwirte zur Lieferung von 
Milch zu zwingen.

DBV: „Die überwiegende Mehrheit der 100.000 Milch
erzeuger steht einem unbegrenzten Lieferstreik reser-
viert gegenüber.“ ... Der DBV „respektiert aber die 
unternehmerische Entscheidung jedes Landwirtes in 
der Solidarität aller Milcherzeuger“.

Pressemitteilung des Milchindustrieverbands (MIV): 
„Mit einem Lieferboykott kann man auf regionaler 
Ebene nicht die Regeln der freien Marktwirtschaft 
außer Kraft setzen“.

Die Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft 
(AbL) erklärt sich solidarisch mit den streikenden 
Milchbauern.

Agrarminister Seehofer unterstützt die Forderung der 
deutschen Milchbauern nach höheren Preisen.

Gemeinsame Solidaritätsbekundung für den Milch-
streik von Brot für die Welt, FIAN, Germanwatch.

Upländer Bauernmolkerei unterstützt BDM.

Aktion 3. Welt Saar begrüßt den Milchstreik: „Milch 
ist billiger als Mineralwasser, wir fordern faire Preise 
für Bauern weltweit!“

Mittwoch 28.05.08: 
Der BDM meldet erste leere Regale im Lebensmittel
einzelhandel Nord- und Süddeutschlands.

DBV-Präsident Sonnleitner lässt sich nun als Unter-
stützer des Milchstreiks zitieren: „Der Lieferstopp ist 
gerechtfertigt.“

Kirchen in Westfalen, der BUND, Die Linke, Bioland 
und einige Tierfutterfirmen zeigen sich solidarisch mit 
den Milcherzeugern.

Donnerstag 29.05.08: 
Erste Molkereien müssen ihre Produktion einstellen.

Samstag 31.05.08: 
Gemeinsame Erklärung von BDM und DBV: Molke-
reien werden aufgefordert, mit dem Lebensmittelein-
zelhandel zu verhandeln und die Aufhebung der letz-
ten Milchkaufverträge vom 21. April 2008 binnen 48 
Stunden einzufordern. 

Sonntag 01.06.08: 
Treffen des BDM mit Milchindustrieverband und DBV. 

Montag 02.06.08:
Treffen des BDM mit DBV und Einzelhandelsverband 
(HDE).

Bundesweiter Aktionstag des BDM mit Kundge-
bungen vor mehreren Molkereien.

Zu Besuch bei den Molkereien
Viele Molkereien fallen ihren Bauern in den Rücken und versuchen, durch den Einkauf von Spotmilch aus dem Ausland die fehlende 
Milchmenge auszugleichen. Die Landwirte wissen das zu verhindern. Am 02. Juni 08 werden in ganz Deutschland die Einfahrttore vie-
ler Molkereien blockiert. Etwa 200 Milchbauern stehen mit ihren Traktoren vor der Sachsenmilch Molkerei in Leppersdorf und lassen 
keinen Milchtanklaster durch die Tore fahren. So auch vor der Frischli Molkerei in Rehburg-Loccum, im niedersächsischen Kreis Nien-
burg, wo sich ganze 240 Polizeibeamte darum bemühen, etwa 70 Milchbauern mit ihren Traktoren von der Straße zu räumen. Einige 
der auf der Straße sitzenden Landwirte werden von den Ordnungshütern weggetragen. Vor der Molkerei Campina in Köln waren es 
etwa 250 Milchbauern und -bäuerinnen, die sich zu einer Kundgebung einfanden. Molkereivertreter Ernst Berbecker stellte sich einem 
Gespräch mit den Landwirten. Der AbL Vorsitzende Friedrich Wilhelm Graefe zu Baringdorf reiste aus Brüssel an, um Bäuerinnen und 
Bauern Mut zu machen. Die Besetzer der Molkerei bleiben zwei Tage zum Teil über Nacht, wo sie unter ihren Anhängern oder in den 
Traktoren bei Gewitter und Regen übernachten. Nachbarn und Freunde übernehmen indessen das Melken ihrer Kühe.  mh 
� Foto: Herzog

Mit uns nicht mehr!
In keinem Geschichtsbuch liest man von einem ähnlichen Lieferboykott deutscher Milcherzeuger, der solche Wellen geschlagen hat 
wie der zehntägige Milchstreik im Mai diesen Jahres. Der historische Kampf um faire Milchpreise beginnt in Freising bei München, 
am 26.05.08, als Romuald Schaber, Vorsitzender des Verbands deutscher Milcherzeuger den 9.000 aus ganz Deutschland angereisten  
Landwirten verkündet: „Ich werde ab morgen keine Milch mehr abliefern!“ Darauf haben die meisten Landwirte gewartet. Sie sind 
entschlossen und wütend genug, um sich dem Lieferstopp ihrer Milch an die Molkereien anzuschließen. Auf der Rednerbühne vor 
der zu Müller gehörenden Molkerei Weihenstephan stehen all diejenigen, die die streikenden Milchbauern beim Kampf um einen 
fairen Milchpreis von Anfang an unterstützt haben. Bauernverbandspräsident Gerd Sonnleitner hatte also sowieso niemand dort 
erwartet. Neben BDM Chef Romuald Schaber sprechen Maria Heubuch, Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirt-
schaft (AbL), Mute Schimpf von Misereor und Ernst Halbmayr von der östereichischen IG Milch ihre Soldidarität für die streikenden 
Landwirte aus. Die Atmosphäre ist euphorisch und die Landwirte entschlossen, als einige von ihnen die Bühne betreten um ihrerseits 
den Lieferstopp zu beschliessen. Der Milchstreiksong „No milk today“, der zum  Ende der Kundgebung die Milchpreisoffensive 2008 
verkündet, klingt heute noch vielen Landwirten in den Ohren.  mh� Foto: Jasper
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Landwirte blockieren Zufahrtswege zu Großmolke-
reien in ganz Deutschland.

Landwirte in den Niederlanden, Frankreich, Luxem-
burg, Belgien, Österreich, Schweiz, Dänemark und Ita-
lien liefern keine Milch mehr ab. Der MIV rechnet in 
den kommenden Tagen mit Versorgungsengpässen.  

DBV-Pressemitteilung: „Präsident Sonnleitner appel-
liert an BDM-Vorsitzenden Schaber: Schluss mit 
Repressalien gegen Bauernfamilien in den Dörfern.“

Der deutsche Raiffeisenverband (DRV) appelliert an die 
streikenden Milcherzeuger: Lieferboykott beenden!

Der Milchindustrieverband empfiehlt seinen Mit-
glieds-Molkereien, gegen die Blockaden vor den 
Werkstoren rechtlich vorzugehen.

Agrarminister Horst Seehofer appelliert an streikende 
Bauern, sich der Verantwortung für ihren Wirtschafts-
zweig bewusst zu sein. Einmischung der Politik sei 
ausgeschlossen. Er unterstützt die Forderung nach 
kostendeckenden Milcherzeugerpreisen, die Preisfin-
dung sei jedoch Angelegenheit der Wirtschaft.

Seehofer kündigt „Milchgipfel“ an.

Die AbL-Vorsitzenden rufen alle Bauern und ihre 
Familien auf, den BDM und die Milchbauern und 
Bäuerinnen weiterhin aktiv zu unterstützen.

Dienstag 03.06.08
BDM und DBV rufen zum Stopp der Blockaden vor 
den Molkereien auf.

Kritik des BDM am Milchindustrieverband wegen Ver-
weigerungshaltung zu Verhandlungen mit Lebensmit-
teleinzelhandel.

DBV organisiert Mahnwachen vor Lebensmittel
filialen.

Kritik der AbL am Bauernverband: Sonnleitner solle 
seinen Einfluss beim Milchindustrieverband im Sinne 
der Milchbauern endlich geltend machen und nicht 
versuchen, die Bauern zu spalten.

Mittwoch 04.06.08
Aufruf zur Großkundgebung des BDM für Donners-
tag, den 05.06.08, in Berlin.

DBV ruft für Donnerstag zum nationalen Milch-
Aktionstag mit dezentralen Aktionen auf.

Weiterhin ist der Milchindustrieverband nicht zu 
Gesprächen mit dem BDM bereit.

Umfrage des stern: 88 Prozent der Verbraucher haben 
Verständnis für höhere Preise.

Milchwerke Berchtesgardener Land heben Basispreis 
auf 43 Cent pro kg an und unterstützen auch alle 
weiteren Forderungen des BDM.

NEULAND und PROVieh unterstützen die Milchbauern.

Der Discounter LIDL kündigt an, den Preis für Trink-
milch um 10 Cent je Liter und für Butter um 20 Cent 
je 250 g-Päckchen zu erhöhen.

Donnerstag 05.06.08
Letzter Tag des Lieferstreiks

Großdemonstration des BDM vor dem Brandenburger 
Tor in Berlin mit Aufruf zum Ende des Lieferstreiks.

Freitag 06.06.08
BDM setzt auf bedarfsorientierte Mengensteuerung 
in der Hand der Bauern und Molkereien.

Präsident Nüssel vom Deutschen Raiffeisenverband 
(DRV) wirft den Bauern vor, sie hätten sich selbst 
geschädigt und bringt BDM mit Planwirtschaft in 
Verbindung. 

Der MIV sieht die Milchpreise von 43 Cent/kg weit 
entfernt. 

Weitere Handelsketten kündigen Erhöhung der 
Milchpreise an.

Im Rücken die Siegessäule 
Viele Bauern zücken triumphierend ihre Handys und rufen ihren Daheimgebliebenen zu, die Milch wieder im Tank zu lassen, 
als am 05.06.08  Romuald Schaber, Vorsitzender des Bundesverbands deutscher Milchviehhalter (BDM) vor dem Brandenburger 
Tor in Berlin die Bauern auffordert, den Lieferboykott zu beenden. Sie stehen und sitzen gut gelaunt und mit erhitzten 
Gemütern auf ihren Traktoren, füllen den gesamten Platz vor dem Brandenburger Tor aus und die mitgebrachten Kuhglocken 
künden bis ins Parlamentsgebäude von ihrem Triumph. In einem überwältigenden Bild reihen sich 250 Traktoren auf der Straße 
des 17. Juni bis zur Siegessäule. Hier sind heute für ein paar Stunden nur landwirtschaftliche Fahrzeuge erlaubt. 
Bei den 7.000 Milcherzeugern, die aus ganz Deutschland nach Berlin gekommen sind, stößt es auf lauten Zuspruch, dass sie 
heute Abend ihre wertvolle Milch nicht mehr in die Gülle schütten sollen. Noch lauter ist aber ihr Beifall, als Schaber ankün-
digt, dass „wir sofort wieder auf der Matte stehen werden, wenn die Gegenseite versucht, uns in den Verhandlungen aufs 
Kreuz zu legen.“ Nach diesem Satz klingen die Kuhglocken und entschlossenen Rufe noch lauter durch das Brandenburger Tor 
in Berlin.  mh� Foto: Herzog

Sonntag 08.06.08
Seehofer ist „hoch zufrieden“ mit der Einigung im 
Milchstreik. Molkereien sollen mit Lebensmitteleinzel-
handel in Verhandlungen treten. Im angekündigten 
Milchgipfel soll es um Strukturfragen gehen.

Montag 09.06.08
Seehofer warnt Molkereien davor, die Preiserhö-
hungen an die Bauern nicht weiter zu geben.

Milcherzeugergemeinschaft Sauerland und Umge-
bung: Händler Tegut zahlt 43 Cent/kg.

Rewe und Edeka erhöhen ebenfalls ihre Preise um 10 
Cent/kg. Edeka allerdings nur für Milch. Plus will sich 
„den aktuellen Marktgeschehnissen anpassen“. Aldi 
erhöht den Ladenpreis nur um 7 Cent, zahlt aber 3 
Cent/kg „aus eigener Tasche“ direkt an die Milchbau-
ern.

Mittwoch 11.06.08
Offener Brief des Milchindustrieverbands an Agrarmi-
nister Seehofer mit der Aufforderung zum unverzüg-
lichen Handeln und Unterstützung in der aktuellen 
Situation.

Rewe und Edeka senken ihre Ladenpreise für Milch 
wieder auf 7 Cent/kg. Plus steigt jetzt mit 7 Cent/kg 
ein. 

Donnerstag 12.06.08
Gespräche des BDM mit Milchindustrieverband und 
DBV: BDM appelliert an DBV, die eigenen Forde-
rungen zu unterstützen. Der Milchindustrieverband 
zeigt sich aufgeschlossen gegenüber den vorgeschla-
genen Marktstrukturmaßnahmen.

Wochenblatt des Bauernverbands Westfalen Lippe 
kritisiert das Verhalten des DBV.

Lidl nimmt Preiserhöhung für Milch um 3 Cent auf 7 
Cent und für Butter ganz zurück. 

Sonntag 15.06.08
Seehofer kündigt vor Milchgipfel Einzelgespräche mit 
BDM, DBV, Milchindustrieverband und Lebensmittel
einzelhandel an.

Montag 16.06.08
Gespräche des BDM mit Milchindustrieverband.

BDM erinnert Milchindustrieverband an seine Verant-
wortung und fordert Molkereien zu Taten auf.

Dienstag 17.06.08
BDM fordert DBV zur Zusammenarbeit auf.

Mittwoch 18.06.08
Kartellamt überprüft mögliche Wettbewerbsbe-
schränkungen.

Seehofer kritisiert Milchpreispolitik der Handelsket-
ten.

Donnerstag 19.06.08
Gespräche des Ministers Seehofer mit BDM, DBV und 
einigen Ministern der Länder (BY, MV, NI, SA): Seeho-
fer sagt zu, alle Forderungen des BDM zu prüfen und 
wenn möglich schnell umzusetzen. Jegliche Art men-
gensteuernder Maßnahmen werden von fast allen 
Vertretern der Bundesländer abgelehnt. Der Bauern-
verband lehnt BDM-Forderungen ab und fordert statt 
dessen weiterhin seine „Begleitmaßnahmen“ für den 
Quotenausstieg 2015 sowie eine Mengensteuerung 
auf Molkereiebene. 

Dienstag 24.06.08
Minister Seehofer lädt zum Milchgipfel.

mh
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siert. In zahllosen Versammlungen überall in Deutsch-
land hatte der BDM die Milchbauern informiert und 
seine Pläne vorgestellt.
Auf der Grundlage der durchschnittlichen Betriebs-
kosten ermittelte der BDM einen Basispreis von 43 
Cent pro Kilogramm Milch. Trotz der vielfältigen 
Forschung waren die Betriebskosten im bundesdeut-
schen Durchschnitt zuvor nie ermittelt worden. 
Nach dem Hoch des Milchpreises von nicht selten 40 
Cent in der zweiten Hälfte 2007 setzte im Februar ein 
deutlicher Preisrückgang ein. Trotz vielfältiger Kritik 
hatte die EU für den 1. April 2008 eine zweiprozen-
tige Quotenerhöhung beschlossen. 
Für die Milchbauern indes sind die Quotenerhöhung und 
der Preisverfall ein Schlag ins Gesicht: „Wenn die Mol-
kereien die 43 Cent pro Kilogramm nicht halten bzw. 
erreichen, dann läuft es auf eine Urabstimmung über ei-

ner Demonstration nach Freising zur Molkerei Mül-
ler/Weihenstephan. Mit den Worten „Ich lasse ab 
morgen die Milch zu Hause“, forderte Romuald 
Schaber die Bauern auf, solidarisch für bessere Milch-
preise einzutreten. 
Bereits zwei Tage später wurde mehr als die Hälfte 
der bundesdeutschen Milch nicht mehr angeliefert. 
Der Milchpreis auf den Spotmärkten stieg spontan. 
Gleichzeitig versuchte der  Einzelhandelsverband, die 
Verbraucher zu beruhigen, und betonte, dass es keine 
leeren Kühlregale geben werde. Schon zwei Tage spä-
ter wurde er eines Besseren belehrt. Die Welt berich-
tete von einzelnen Supermärkten in Brandenburg, in 
denen es keine Milch mehr gab. Die Auswirkungen 
des Streiks sind vor allem in den Großstädten deutlich 
zu spüren. Die enorme Streikbeteiligung in Deutsch-
land lag bei 85 Prozent. Zahlreiche Bauern im euro-

Mit der Übergabe eines Paares blau-weißer Boxhandschuhe spielte Friederich Wilhelm Graefe zu Bahringdorf auf die zähen 
Verhandlungen an, die die Verantwortlichen beim BDM auch nach dem Streik zu führen haben werden. Der Unterstützung 
durch die ABL jedenfalls können sie sich sicher sein.� Bild: Jasper

nen Milchstreik im April/Mai hinaus“ kündigte der 
BDM-Vorsitzende, Romuald Schaber, an. Der Handel 
hatte den Zeitpunkt für die Listungsgespräche für Trink-
milch um vier Wochen auf Ende April vorgezogen und 
erwartete von den Molkereien um acht Cent niedrigere 
Angebote. Bereits im Vorfeld kündigte Aldi drastische 
Preissenkungen für Butter an. Nach Abschluss der Ge-
spräche wurde der Milchpreis sogar um durchschnittlich 
15 Cent gesenkt. Aldi, Lidl und Rewe boten den Liter 
Trinkmilch wieder mit 61 Cent an. Gespräche zwischen 
BDM und Milchindustrieverband (MIV) blieben ohne 
Ergebnis.

Streik und Interessenslagen
Am Montag, den 26. Mai 2008, lud der Bundesver-
band deutscher Milchviehhalter überraschend zu ei-

päischen Ausland schlossen sich dem Milchboykott 
an.
Die zentralen Forderungen des BDM sind neben 
einem Kosten deckenden Milchpreis von 43 Cent: der 
Wegfall der Saldierung, die Änderung des Umrech-
nungsfaktors und die Einführung einer von den  Bau-
ern finanzierten Umlage, um aktiv auf das Marktge-
schehen eingreifen zu können 
In der öffentlichen Diskussion versuchte der Einzel-
handel die Oberhand zu gewinnen. „Milch wegzukip-
pen, während Menschen hungern, ist ein Frevel und 
eine Riesensauerei“, so der Verbandssprecher des 
Hauptverbands des Deutschen Einzelhandels, Huber-
tus Pellengahr.
Indes schwammen die Milchbauern auf einer Welle 
der Solidaritätsbekundungen. „Der Milchlieferstopp 

ist nicht gegen die 860 Millionen hungernden Men-
schen weltweit gerichtet, im Gegenteil, die Abkehr 
von Exportdumping aus Europa ist Teil der Zielset-
zung der Aktionen“, so Friedrich Wilhelm Graefe zu 
Baringdorf, Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft 
bäuerliche Landwirtschaft (AbL). Entwicklungspoli-
tische Organisationen wie Brot für die Welt, Fian 
oder Germanwatch unterstützten den Milchliefer-
stopp, da nur durch faire Preise auch ein fairer Han-
del entstünde. Kirchliche Organisationen und Tier-
schutzverbände bekundeten den Milchbauern ihre 
Zustimmung. Viele Bio-Landwirte stoppten ebenfalls 
ihre Milchlieferungen. Die Upländer Bauernmolkerei 
startete eigene Aktionen. Um ihre Solidarität zu be-
kunden, spendeten ihre Mitglieder die Milch von vier 
Tagen der Armenspeisung sowie einem Ernährungs-
projekt von „Ärzte ohne Grenzen“ im Sudan. Ver-
braucher und Verbraucherverbände reagierten mit 
viel Verständnis für die Situation der Bauern. Meh-
rere Umfragen ergaben, dass über 80 Prozent der 
deutschen Bevölkerung einen höheren Preis für die 
Milch im Regal zahlen würde.
Vor allem aber führte der Kampf um den Milchpreis 
zu einer nie dagewesenen Solidarität unter den Bau-
ern. Von Tag zu Tag beteiligten sich mehr Milchbau-
ern am Lieferboykott. Der Bauernverband geriet auf-
grund seiner ablehnenden Haltung immer mehr in die 
Kritik auch der eigenen Mitglieder. Noch zu Beginn 
des Streiks bezeichnete der DBV den Lieferboykott 
als ein „nicht geeignetes Mittel, um bessere Erlöse zu 
erzielen“. In der zweiten Woche lenkten die Funktio-
näre ein. Der Streik wurde offiziell unterstützt. 
Gleichzeitig arbeitete man weiter dagegen: Der Lan-
desbauernverband Niedersachsen sprach sich öffent-
lich gegen die Molkereiblockaden der streikenden 
Milchbauern aus und forderte, rechtliche Schritte ge-
gen die oftmals eigenen Bauern einzuleiten. Immer 
wieder wurde den streikenden Bauern und dem BDM 
vorgeworfen, die nicht streikenden Kollegen unter 
Druck zu setzen. Das Bild vom „Krieg auf den Dör-
fern“ sollte die Milchbauern spalten.
Einen Tag vor Streikende, am 4. Juni, kündigte Lidl 
an, die Preise für Milch und Butter anzuheben. An-
dere wie Aldi, Rewe, Netto und Plus zogen nach und 
erhöhten ihre Preise ebenfalls. 
Doch schon eine Woche später schmolz die Bereit-
schaft des LEH wieder, der die Preiserhöhung für 
Milch und Butter wieder senkte oder zum Teil ganz 
zurück nahm. Wie viel von den Preiserhöhungen des 
LEH bei den Milchbauern aber tatsächlich ankommt, 
wird sich erst Mitte Juli herausstellen, wenn die Bau-
ern ihr Milchgeld erhalten.
Nur wenig bekannt wird derzeit von den intensiven 
Verhandlungen, die der BDM mit den Vertretern der 
Milchindustrie und der Politik führt. Auch wenn 
Landwirtschaftsminister Horst Seehofer versucht hat, 
mit dem Milchgipfel die Initiative zu ergreifen, bleibt 
der BDM die entscheidende Kraft. 
Während auf Minister- und Vorstandsebene um eine 
Lösung gerungen wird, gibt es landauf und landab 
schon wieder Infoabende, auf denen die Bäuerinnen 
und Bauern über die Fortschritte der Verhandlungen 
und die neuesten Strategien informiert werden. Infor-
mation und Erfahrungsaustausch unter den Bauern. 
Vielleicht liegt genau hier die Kraft der Milchbewe-
gung. 
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Ausgleichszulage 
Der Deutsche Verband 
für Landschaftspflege 
(DVL) hält die Ausgleichs-
zulage für benachteiligte 
Gebiete für ein entschei-
dendes Instrument, um 
die Landwirtschaft auf 
Flächen mit naturbeding-
ten Benachteiligungen 
auch zukünftig zu 
sichern. Durch die pro-
gnostizierte Mittelkür-
zung für landwirtschaftli-
che Direktzahlungen ab 
2014 wird die Bedeutung 
der Ausgleichszulage für 
den Erhalt einer land-
wirtschaftlichen Nutzung 
auf Grenzertragsstandor-
ten aus Sicht der Land-
schaftspfleger noch 
wesentlich steigen. Der 
DVL begrüßt deshalb den 
von der EU Kommission 
aktuell initiierten Konsul-
tationsprozess zur 
Zukunft der Ausgleichs-
zulage. Diese sollte laut 
DVL effizienter auf dieje-
nigen landwirtschaftli-
chen Betriebe konzen-
triert werden, die schwie-
rig zu bewirtschaftende 
Flächen nutzen. Um dies 
zu erreichen, müssten 
beispielsweise bei extrem 
schwierig zu bewirtschaf-
tenden Flächen im bay-
erischen Alpenraum die 
Förderhöchstsätze auf bis 
zu 700 Euro je Hektar 
erhöht werden, so DVL-
Geschäftsführer Wolfram 
Güthler. Der DVL schlägt 
vor, die Ausgleichszulage 
zukünftig jeweils flä-
chen- bzw. betriebsspezi-
fisch auf Grund der 
jeweiligen Ertragsmess-
zahl festzulegen. Damit 
würde das System 
wesentlich zielorientier-
ter denjenigen Landwir-
ten zu Gute kommen, die 
dringend zur Aufrechter-
haltung der landwirt-
schaftlichen Nutzung auf 
die Mittel angewiesen 
sind.  mh

N

Was hier geschieht ist unglaublich. 
Der Verband der Milchbauern und 

der Bauernverband bieten dem Kartellamt 
die Stirn und das mit Hilfe des Landwirt-
schaftsministers. Sonnleitner will vor den 
Augen des Anti-Kartell-Amts (genannt 
„Kartellamt“) ein Kartell installieren. Un-
glaublich! Alle anderen Wirtschaftsver-
bände kuschen vor dem Kartellamt, halten 
sich im Kartellrecht zurück, weil viele von 
ihnen selbst als Kartelle gegründet wurden 
und sie in der Gefahr stehen, durch Milli-
onenbußen weggefegt zu werden. Nicht so 
Sonnleitner und genauso wenig Schaber 
und seine Milchbauern. Sie ringen dem 
Kartellamt die Aussage ab, es werde keine 
Bußen gegen ihre Verbände geben, es 
werde lediglich ein Verfahren eingeleitet. 
Zugleich zieht das Kartellamt alle Register, 
leitet eine „Sektoruntersuchung“ ein, nach 
dem Motto, mal sehn, wer der Stärkere ist! 
Und was kontert Sonnleitner als Stimme 
der Bauern? Er fordert die Änderung des 
Kartellrechts, weil es auf die Kleinen 
schießt und nicht auf die Großen und 
Mächtigen. Bravo! Das hat sich noch kei-
ner getraut! Applaus natürlich auch für 
Seehofer, der sich so unumwunden hinter 
seine Bauern stellt – und das gegen seinen 
bayerischen Kollegen Glos, Chef des Wirt-
schaftsministeriums und Hüter des Kartell-
amts.
Doch, wie groß sind die Chancen? Wer ist 
der wahre Gegner? Die Antwort lässt 
nichts Gutes ahnen. Das Kartellamt ist 
mächtig. Es ist in diesen Jahren in der 
Wirtschaftspresse täglich präsent. Die 
Luftfracht, das Gas, der Kautschuk, der 
Zement, Rolltreppen und Aufzüge, das 
Benzin, die Fußball-Zentralvermarktung, 
das Öl, der Zucker, usw. sind die Pro-
dukte, um die sich das Kartellamt in wach-
sendem Umfang schert. Die Betroffenen 
heißen TyssenKrupp, Siemens, Eon, Bayer, 
Lufthansa, Microsoft, Readymix, usw. Sie 
sind uns als „Übeltäter“ aus der Presse be-
kannt und haben in machem Fall Hunderte 
von Millionen Euro Bußen nach Bonn und 
nach Brüssel überwiesen. Das Kartellamt 
ist „Hüter des Wettbewerbs“ und handelt 
in gesetzlichem Auftrag als Überwachungs-
behörde und Gesinnungsüberwachungsbe-
hörde: Wo Verstöße gegen das Kartellrecht 
ruchbar werden, kann nach eigenem Gut-
dünken ein Verfahren eröffnet werden, so 
wie jetzt gegen den ganzen Milchmarkt. 
Der vom Amt selbst geäußerte Verdacht 
reicht aus. Zur Durchsetzung bedient man 
sich manchmal Hundertschaften von 
Beamten der Staatsanwaltschaft um Akten 
einzusammeln. Danach kommen die 
Millionen-Bußen und Verfügungen. Das 
ist Macht, staatliche Macht, bürokratische 
Macht. Bislang gibt es niemand, der sich 
öffentlich dagegen stellt. Anders die Milch-

Unglaublich:
„Bauern-Chef will Milchkartell“ (Rheinische Post, 21. Juni 2008)

bauern, sie plädieren für „Gelassenheit“ 
(Schaber). Bravo!
Warum nicht die anderen? Ganz einfach: 
Das Kartellrecht ist heilig! Es ist unange-
fochten! Dieses Gesetz gegen Wettbe-
werbsbeschränkungen (GWB) ist ein Ge-
setz Ludwig Erhards, es ist das (!) Gesetz 
Ludwig Erhards, des Vaters der Sozialen 
Marktwirtschaft. Dass Erhard geirrt haben 
könnte, das glaubt keiner. Am wenigsten 
die Monopol-Kommission als gutbezahlter 
Regierungs-Ratgeber in Sachen Kartell-
recht und Regulierung, ein politisches Kind 
der späten sechziger Jahre. Eine Wirt-
schaftstheorie ist die geistige Gummiwand 
des Kartellrechts – weil sie auf jede Frage 
die passende Antwort hat –: die Neoklas-

dann verfolgt das Kartellamt doch nichts 
Gutes, sondern eine Ideologie, d. h. es ver-
sucht, die Realität zu verbiegen, um sie 
einer Theorie anzupassen. Oh je! Aber was 
hilft diese Erkenntnis, solange keine an
dere Lehre etwas Besseres weiß und Kar-
tellrecht von keiner anderen Theorie ange
fochten ist? Nichts! 
Der Mainstream, das Gesetz, die 
Wirtschaftstheorie, alles spricht gegen die 
Milchbauern und ihr Konzept, durch Men-
genregulierung zu vernünftigen Preisen zu 
kommen. Einzig die Kaufleute, die Prakti-
ker wissen, dass Mengenregulierung in 
manchen Fällen der einzig richtige Weg ist, 
um Preise durchzusetzen, die zum Auf-
wand in einem vernünftigen Verhältnis 

sik (neoklassische Wettbewerbstheorie), 
die heute an allen unseren Schulen und 
Hochschulen die Grundlage des volkswirt-
schaftlichen Wissens stellt, obwohl sie un-
bestritten „theoretisch“ und wirklichkeits
fern ist und sich wohl nur deshalb durch-
gesetzt hat, weil sich das Theoriengebäude 
so schön systematisch lehren und prüfen 
lässt. Nach dieser Theorie sind Kartelle 
böses Machwerk, weil sie eine „freie“ 
Preisbildung verhindern. Dass die Theorie 
schon beim einfachen Arbeitsvertrag mil-
lionenfach nicht funktioniert und sich des-
halb die Arbeitnehmer in Kartellen (Ge
werkschaften) solidarisieren müssen und 
mussten, um den „freien“ Wettbewerb 
auszuhebeln und über „künstliche“ 
Knappheiten angemessene Löhne zu er-
zwingen, ist an der Lehre spurlos vorüber-
gegangen. Sie ernährt ja schließlich ihre 
Lehrer. Wenn aber das Kartellrecht auf 
einer wirklichkeitsfernen Theorie beruht, 

stehen. Aber auf die hört niemand. Sie sind 
den Ideologen argumentativ nicht gewach-
sen, weil ihnen keine Theorie zur Seite 
steht.
Aber Sonnleitners Idee hat trotzdem eine 
Chance: Da die Zahlungen der Molkereien 
für die Milchbauern einen entlohnungs-
ähnlichen Charakter haben, könnte per 
Gesetz eine analoge Anwendung der Tarif-
gesetze konstruiert werden, d. h. man 
würde dann dem Kampf der Milchbauern 
einen arbeitskampfähnlichen Charakter 
zubilligen können. Dann wäre das Milch-
kartell zulässig und das Wettbewerbsrecht 
ausgehebelt. Dann könnte Sonnleiters Idee 
Realität werden. Zu hoffen wäre nur, dass 
ihm die EU-Kommission keinen Strich 
durch die Rechnung macht!

Florian J. Hoffmann, Rechtsanwalt

Vorsicht Stolperdraht!� Foto: Herzog
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Wir haben um unser Land ge-
kämpft“, berichtet Edle Stone 

aus den USA. Nein, sie ist keine Anfüh-
rerin einer Kleinbauern- oder Land-
losenbewegung, sondern Aktivistin der 
Gemeinschaftsgärten (Community gar-
dens) in New York. 8.000 Ehrenamt-
liche betreuen dort 660 Gärten. Im 
Gegensatz zum deutschen Kleingarten-
wesen gibt es nur wenige Vorgaben. 
Viele Gärtner sind Migranten, kommen 
aus ländlichen Regionen und wollen 
ihren Kindern ihr Wissen weitergeben. 
Natürlich bevorzuge die Stadtverwal-
tung gepflegte Anlagen und betrachte 
die „casitas“ (Hütten) der Puerto Rica-
ner mit Argwohn, so Stone. 

Frisches Gemüse für New York
Doch die neue Gartenbewegung in 
New York konnte sich etablieren. Mit 
666.000 US-$ im Jahr fördert die Stadt 

Vielfalt der Pflanzen, da Migranten 
Saatgut aus ihren Heimatländern mit-
bringen. Schwierig sei es, Gärten in 
Stadtteilen zu starten, wo das Land pri-
vat ist, so Stone abschließend, auch 
wachse die Bevölkerung New Yorks 
weiter an und damit der Druck auf die 
Fläche.

Ziegen in Detroit
An Land ist kein Mangel in der ehema-
ligen Industriemetropole Detroit. Von 
2 Mio. ist die Bevölkerung auf 900.000 
zusammengeschrumpft, fast ein Drittel 
der Fläche liegt brach, nicht nur in In-
dustriegebieten, sondern auch in den 
großzügigen Wohnsiedlungen. Ashley 
Atkinson von der Initiative „Detroit 
Garden Resource Program Collabora-
tive“ zeigt das Foto einer alten Frau in 
ihrem großen Garten, sie ist die letzte 
Bewohnerin ihrer Straße. Natürlich 

räumt Atkinson ein, die in Kontakt zu 
ähnlichen Projekten in Leipzig/Deutsch-
land steht. „Wir müssen dafür sorgen, 
dass wir ernst genommen werden!“ be-
tont sie mit Nachdruck. Das Geld be-
zieht die Initiative aus Stiftungen. Das 
sei eben so in einem Land, wo 90 Pro-
zent des Geldes in der Hand von einem  
Prozent der Bevölkerung sei...

Gärten besteuern in Addis Abeba
Nach den Beispielen aus dem Nicht-
Entwicklungsland USA schwenkt der 
Blick nach Addis Abeba/Äthiopien. 
Dort sind seit den 50er Jahren Obst- 
und Gemüsegärten am Fluss entstan-
den, wo die Leute ihre Wäsche wa-
schen. Die Flächen waren kostenlos, 
Privatbesitz von Land in dem nie kolo-
nialisierten Äthiopien unbekannt. Ohne 
jede Organisation entwickelten sich  
Gärten, die Nahrung und Erholung lie-

Gemüsegärten zwischen Plattenbau-
siedlungen, Brachen und Müllhalden in 
Kooperation von staatlichen und pri-
vaten Initiativen gegründet, fruchtbarer 
Boden angefahren und die Gärtner
Innen in Fruchtfolge, Mischkultur und 
Kompostwirtschaft geschult. „Das tro-
pische Klima erlaubt bis zu zwölf 
Gemüseernten im Jahr, wenn bewässert 
wird.“, so Professorin Cecilia Valdes 
aus Santa Clara. Gut ein Drittel des Ge-
müsebedarfs der Stadt konnte aus die-
sen Gärten gedeckt werden. Die Gärt-
ner brauchten keine Pacht zu zahlen, 
mussten sich aber an die staatlichen 
Preise halten und Kindergärten und 
Krankenhäuser der Umgebung günstig 
beliefern. Seit der wirtschaftlichen Er-
holung Kubas nimmt die Zahl staatli-
cher Gärten ab.

Gärten als Ausdruck von Demokratie
Das sind nur einige Beispiele für die 
neue Gartenbewegung in den Metropol
städten der Welt, die auf der Tagung 
des Fachbereichs Architektur, Stadtpla-
nung, Landschaftsplanung der Uni 
Kassel vom 22. bis 24. Mai 2008 vor-
gestellt wurden. In der Regel sind es 
Initiativen von unten, die sich in einem 
Akt von Selbsthilfe städtische Frei-
räume – mehr oder weniger illegal – an-
eignen und nutzen, sei es zur Versor-
gung mit frischem Gemüse oder zur 
Erholung im Grünen; seien es die Ar-
beitslosen in Buenos Aires nach dem 
wirtschaftlichen Zusammenbruch Ar-
gentiniens 2001 oder die Bewohner ei-
ner lieblosen Trabantenstadt von Se-
villa/Spanien, die sich in 25 Jahren ei-
nen 40 Hektar großen Park inklusive 
Nutz- und Schulgärten geschaffen ha-
ben. Und um noch einmal auf den heute 
ach so biederen deutschen Schrebergar-
ten zurückzukommen, auch die Klein-
gartenbewegung in Deutschland war 
anfangs eine Reformbewegung, die von 
der Obrigkeit aufgrund der Verbreitung 
demokratischen Gedankenguts arg-
wöhnisch verfolgt wurde. Neue An-
sätze in Deutschland finden sich heute 
in internationalen Gärten, wo das kul-
turelle Miteinander im Vordergrund 
steht, oder in Selbsternteprojekten, wo 
Städter Bezug zu Landwirtschaft und 
Ernährung suchen.

„Weniger Autos, mehr Gärten“
… das forderte in Kassel Vandana 
Shiva, alternative Nobelpreisträgerin 
aus Indien, und gab zu bedenken, dass 
neben dem Klimawandel der Hunger 
die große Herausforderung der Mensch-
heit bleibt.� we

Der Städte Hunger nach Gärten
Ob New York, Kuba, Äthiopien oder Sevilla – Selbstversorgergärten sprießen in den Metropolen der Welt

New York: oben die Metro unten der Garten. Immer mehr Brachflächen werden mit Gemüse und Blumen bepflanzt
Bild: Meyer-Renschhausen

„Green Thumb Programs“ (Grüne 
Daumen Programme), die Menschen 
zum Gärtnern anleiten und Saatgut ver-
teilen. Dabei wird neben dem Aspekt 
Erholung im Grünen die gesunde Er-
nährung mit frischem Gemüse immer 
wichtiger. „In manchen Stadtvierteln 
gibt es nur noch Fast Food zu kaufen“ 
so Stone. Zur besseren Versorgung der 
Bevölkerung erlaubt die Stadt New 
York die Gründung sog. Farmers Mar-
kets. Das sind private Märkte, in denen 
die Mitglieder eines Gemeinschaftsgar-
tens ihre Produkte verkaufen dürfen. 
Allein 16 Farmers Markets hat Edle 
Stone dieses Jahr ins Leben gerufen. 
Diese Form informeller Wirtschaft 
wäre in Deutschland nicht erlaubt. 
Groß ist die Vielfalt der Kulturen in 
den Gärten New Yorks und auch die 

freue sie sich, dass jetzt wenigstens wie-
der Menschen in die Nachbargärten 
kämen, um dort zu gärtnern, so Atkin-
son. 260 Familien-, 140 Gemeinschafts- 
und 32 Schulgärten konnte die Initia-
tive bisher ins Leben rufen. Stolz zeigt 
sie Fotos von Kindern, die Gemüse ern-
ten. Gesunde Ernährung ist der Schwer-
punkt. Drei Viertel der Bevölkerung 
sind arm. Bewegungsmangel und Fast 
Food machen die Kinder krank. Jetzt 
wird an den Schulen gemeinsam gegärt
nert, gekocht und Fahrrad gefahren. Im 
Schulgarten steht ein Pferd, der Lieb-
ling der Kinder. Hühner werden gehal-
ten und Ziegen. Auch die Ausbildung 
von Imkern gehört zum Programm. Er-
laubt ist die Tierhaltung natürlich nicht 
in Detroit – aber wer fragt schon da-
nach? „Viele belächeln unser Projekt“, 

fern, da die Parks der Stadt Eintritt ko-
sten, berichtet der Wissenschaftler De-
reje Lemma. „Jetzt, wo sie gemerkt 
haben, dass am Fluss produziert wird, 
sollen Steuern auf die Flächen erhoben 
werden“, fährt er fort, „aber die Leute 
haben kein Geld, sind arbeitslos.“ Zu-
dem lässt sich das Gemüse heute kaum 
mehr verkaufen, weil die Stadt den 
Fluss mit Abwässern zu stark belastet. 
Investoren kaufen die Flächen auf, um 
dort Wohnhäuser zu bauen, auch wenn 
die Erosionsgefahr gross ist. Kaum Zu-
kunft also für die Gärten am Fluss.

Staatlich angeordneter Gemüsebau 
Die wirtschaftliche Blockade stürzte 
das kommunistische Kuba in den 90er 
Jahren in eine große Krise. Zur Versor-
gung der Bevölkerung wurden gezielt 
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Das Ende ist ein unspektakuläres Kün-
digungsschreiben und überrascht am 

meisten vom Zeitpunkt seiner Versendung. 
Jetzt gerade hatte man beim deutschen 
Bauernverband nicht damit gerechnet, dass 
der Bundesverband deutscher Pflan-
zenzüchter (BDP) die gemeinsame Rah-
menregelung zum Nachbau schlicht und 
ergreifend für beendet erklärt. Seit die In-
teressengemeinschaft gegen die Nachbau-
gebühren und Nachbaugesetze (IGN) ent-
scheidende Urteile vor dem Bundes- wie 
auch dem Europäischen Gerichtshof er-
stritten hat, die die Ausforschungsmöglich-
keiten und Nachbaugebührenhöhe der 
Pflanzenzüchter beschränken und damit 
auch in die privatwirtschaftliche Vereinba-
rung zwischen DBV und BDP, dem soge-
nannten Rahmenabkommen Nachbau, 
eingreifen, ist dies ein Stück weit Makulatur 
geworden. Immer weniger Bäuerinnen und 
Bauern entschlossen sich in den ver-
gangenen Jahren, die Formulare zu unter-
schreiben, mit denen sie der Saatgut-Treu-
handverwaltungs GmbH (STV) als Voll-
streckungsorganisation der Pflanzenzüchter 
weitgehende Kontrollrechte einräumten, 
ohne dass der Nutzen für sie erkennbar ge-
wesen wäre. Während der DBV immer 
noch tapfer die ausgehandelten Rabatte bei 
hohem Saatgutwechsel pries und seinen 
Mitgliedern eine Teilnahme an der Rah-
menregelung empfahl, hatten diese längst 
erkannt, dass sie mit einer Ablehnung der 
Ausforschungsansprüche, abgesichert durch 
die von der IGN erstrittenen Urteile, viel 

besser fahren. Zumal auch die Gebühren-
höhe des sogenannten gesetzlichen Verfah-
rens, also das jenseits des Abkommens zwi-
schen BDP und DBV, wiederum durch das 
von der IGN erstrittene Urteil, zeitweilig 
zumindest, deutlich günstiger war als beim 
privatwirtschaftlichen Vertrag.

Ende ohne Schrecken
Das Ende der Rahmenregelung und seines 
Vorgängers, des Kooperationsabkommens, 
ist nicht nur bemerkenswert, weil es erst-
mals einen gewissen Bruch zwischen den 
sonst doch sehr um Einigkeit bemühten 
Interessensverbänden signalisiert. Man 
habe, so BDP-Pressesprecher Christoph 
Herlinger, in den vergangenen Jahren den 
DBV immer wieder auf die unbefriedigende 
Situation hingewiesen. „Die Suche nach 
einem vereinfachten Erhebungsmodell ist 
lediglich am politischen Widerstand des 
Bauernverbandes gescheitert“, schreibt 
auch BDP-Geschäftsführer Ferdinand 
Schmitz in einer Presseerklärung. Presse-
sprecher Herlinger erläutert, dass mit die-
sem vereinfachten Erhebungsmodell kei-
neswegs eine neues privatwirtschaftliches 
Abkommen zwischen beiden Verbänden 
gemeint ist. Nein, es geht um die als Geset-
zesvorlage von den Züchtern beim Bundes-
ministerium eingebrachte Flaschenhalslö-
sung, gegen die sich eben auch der Bauern-
verband ausgesprochen hatte. Damit wird 
einmal mehr deutlich, wie fließend offen-
bar die Grenzen zwischen privatrechtlichen 
und gesetzlichen Regelungen in diesem Be-

reich manchmal sein können. Denn bemer-
kenswert am Ende der Rahmenregelung ist 
eben auch, dass sie einmal ursprünglich als 
Abkommen zwischen den beiden betrof-
fenen Interessensgruppen ausgehandelt 
wurde, noch bevor die EU-Nachbaurege-
lung in nationales Recht gegossen wurde. 
Als es dann darum ging, ein nationales Ge-
setz zu machen, beriefen sich Parlamenta-
rier genau darauf, dass es ja bereits eine 
einvernehmliche Lösung, getragen von bei-
den Interessensgruppen, gebe. Manche 
kontroverse Debatte ist damals auch des-
wegen gar nicht geführt worden. Nun ist 
die offizielle Begründung des BDP, die Re-
gelung habe nicht den gewünschten Erfolg 
gehabt. Man werde nun anders versuchen, 
den Saatgutabsatz zu erhöhen. Man wolle 
aber an der STV mit ihren Erhebungsbögen 
festhalten, obwohl natürlich nun keine Ra-
batte mehr gewährt werden könnten, aber 
man auch keine Kontrollbefugnisse mehr 
erlangen könne. Das Interesse an individu-
ellen Absprachen zwischen Bäuerinnen und 
Bauern ist eher gering, man wolle aber aus 
Gründen der Fairness versuchen, die Z-
Lizenzen der einzelnen Sorten zu veröffent-
lichen. Die IGN sieht das Ende der Rah-
menregelung als logische Konsequenz der 
von ihr erstrittenen Gerichtsurteile. Sie for-
dert einen Schnitt und ein ganz neues He-
rangehen an die Saatgutforschung als ge-
sellschaftliche Aufgabe, bei dem ein breites 
Bündnis darüber entscheidet, welche Art 
der Züchtungsforschung finanziell unter-
stützt werden soll.� cs

Beim Geld hört die Freundschaft auf
Zu wenig Nachbaugebühren:  Pflanzenzüchter kündigen ihr Abkommen mit dem Bauernverband

Sein Ministerium erreichten viele be-
sorgte Schreiben zu Patenten auf Leben, 

insbesondere auf konventionell gezüchtete 
Tiere und Pflanzen, mit diesen Worten er-
öffnete Bundesminister Horst Seehofer ein 
Kolloquium zu „Biopatentierung“ am 17. 
Juni 2008 in Berlin. Es sollte besonders um 
die Frage gehen, wo die Grenze zwischen 
klassischen, nicht patentierbaren Züch-
tungsverfahren und patentierbaren Züch-
tungsverfahren mit einer technischen Be-
sonderheit verläuft.
Dr. Peter H. Feindt von der Cardiff Uni-
versität, im Beirat für Biodiversität und 
genetische Ressourcen beim BMELV, 
nannte Zahlen: Die Anzahl der Patentan-
träge auf nichtgentechnisch veränderte 
Pflanzen und Tiere ist gestiegen. Im Jahr 
2000 gab es beim Europäischen Patentamt 
erstmals 20 Anträge und eine Zulassung. 
2006 waren es schon 44 Anträge und 5 
Zulassungen. Das Patentierungsverbot für 
„im Wesentlichen biologische Verfahren 

zur Züchtung von Pflanzen und Tieren“ 
– damit sind Kreuzung und Selektion ge-
meint – wird ausgehebelt, wenn zusätzlich 
im Züchtungsprozess Genabschnitte iden-
tifiziert werden (Marker gestützte Selek-
tion). Das öffnet das Tor für Patentanmel-
dungen auf Pflanzen und Tiere, die aus 
konventionellen Züchtungen stammen. 
Feindt zeigt ganz deutlich, wem das 
Rechtsinstrument „Biopatentierung“ 
nutzt: finanzstarken multinationalen Un-
ternehmen, die sich die Transaktionsko-
sten für Antragstellung und Einspruch 
leisten können. Zudem sei es unklar, ob 
Patente zu mehr Innovation führten. Er 
fordert, die Auswirkungen von Patenten 
auf Tiere und Pflanzen auf die Ernährungs-
sicherung und die Agrobiodiversität inten-
siv zu untersuchen. 
Minister Seehofer stellte sich nicht hinter 
die Belange der Bauern und Bäuerinnen 
sowie der kleinen und mittelständischen 
Züchter und Züchterinnen. Stattdessen 

will sein Ministerium die Entscheidung der 
EU Patentkammer im Präzedenzfall des 
umstrittenen Patents auf konventionell 
und Marker gestützt gezüchteten Brokkoli 
abwarten. Vom Minister ist bisher auch 
nicht zu erwarten, dass er Einspruch gegen 
die vom Europäischen Patentamt verge-
benen Patente auf konventionelle Züch-
tungsverfahren bei Rindern und Schweinen 
(EP 1506316 und EP 1141418) einlegen 
wird. Dazu hatte ihn die AbL im breiten 
Bündnis mit Verbänden, insbesondere MI-
SEREOR, Greenpeace, Bundesverband 
Deutscher Milchviehhalter, Bäuerliche Er-
zeugergemeinschaft Schwäbisch Hall und 
Initiative „Kein Patent auf Leben!“, aufge-
fordert. 
Da bleibt abzuwarten, was die vom Mini-
ster als einzige konkrete Maßnahme ange-
kündigte Arbeitsgruppe zur Patentierung 
in der Tierzucht bewirken kann.

Sigrid Herbst, 
IG-gentechnikfreie Saatgutarbeit

Urteil abwarten statt zu handeln?
Wo verläuft die Grenze zwischen nicht patentierbarer und patentierbarer Züchtung?
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Wendland bleibt gentechnikfrei
Mit einem bunten Fest am Elbdeich, 180 Menschen, der Errichtung 
eines Denkmals, Stelzenläufern und Musik ging die Auseinanderset-
zung um den Anbau von Genmais im niedersächsischen Wendland 
zumindest vorläufig zu Ende. Erleichterung über den Ausgang des 
Konfliktes mit dem Bauern, der auf einer Fläche in der unmittel-
baren Nähe des Biosphärenreservates Elbtalaue Genmais der Firma 
Monsanto aussäen wollte, beherrschte die Stimmung. Zwar hatte 
der Bauer nie offiziell und endgültig verkündet, auf den Genmais-
anbau zu verzichten, er hatte in letzter Konsequenz das Entfernen 
der teilweise bereits gedrillten Mon 810-Körner sowie das Aussäen 
einer konventionellen Maissorte durch einen Nachbarn toleriert. 
Zwar ermittelt die Staatsanwaltschaft gegen unbekannt und 
bekannte Gentechnik-Gegner, die Genmais entfernten, sowie 
gegen den Bauern, der den konventionellen Mais ausdrillte, für 
den Acker selber hat das wohl aber keine Konsequenzen mehr. 
Trotzdem will das Bündnis gentechnikfreies Wendland wachsam 
bleiben und den Acker weiterhin inspizieren.  cs

BASF wandert aus
Nach den Erfahrungen, die der deutsche Chemiekonzern BASF mit 
der gentechnisch veränderten Stärkekartoffel Amflora in Europa 
gemacht hat, will er nun hauptsächlich noch in Übersee biotechno-
logisch arbeiten. Seit der EU-Kommissar für die Umwelt, Stavros 
Dimas, mit einer erneuten Überprüfung durch die europäische 
Behörde für Lebens- und Futtermittelsicherheit EFSA die mögliche 
Zulassung der Amflora mindestens erheblich verzögert hat, will die 
BASF nun lieber in Asien und den USA arbeiten. Dort sind es dann 
aber andere Projekte, z. B. ein gentechnisch trockenheitsresistenter 
Mais, an denen entwickelt wird. Dieser entsteht in Kooperation mit 
dem Saatgutmulti Monsanto und soll 2012 anbaureif sein.  cs

Zum Bienensterben in der Oberrheinebene
Der in Beizmitteln vorhandene Wirkstoff Clothianidin ist eindeutig 
verantwortlich für das Massensterben von Honigbienen entlang der 
Oberrheinebene, so das Julius Kühn Bundesforschungsinstitut für 
Kulturpflanzen (jki). Die Bienenschäden könnten nicht mit dem 
Auftreten von Bienenkrankheiten erklärt werden. Etwa 700 Imker 
haben bei den Landratsämtern Schäden an knapp 11.500 Bienen-
völkern gemeldet. Clothianidin ist in dem Präpart Poncho Pro des 
Herstellers Bayer CropScience enthalten. Das Insektengift wurde bei 
der Maisaussaat von gebeizten Körnern abgerieben, wobei es zu 
einer Staubabdrift kam. In der Folge wurden verschiedene Tracht-
pflanzen mit Clothianidin kontaminiert. Die Bienen haben das Gift 
mit dem Pollen gesammelt und aufgenommen. Die Herstellerfirma 
ist bereit, finanzielle Mittel als Soforthilfe zur Verfügung zu stellen, 
so das Ministerium für Ernährung und ländlichen Raum in Baden-
Württemberg. Imker befürchten, dass es erneut zu Schäden an den 
Völkern kommen könne, wenn die Blütenpollen des bald blü-
henden Mais ebenfalls den Wirkstoff Clothianidin enthalten. Unter-
suchungen zu dieser Frage sind noch nicht abgeschlossen. Einige 
Imker erwarten  weitere Schäden, wenn Saatgutreste im nächsten 
Jahr zur Aussaat verwendet werden. Das Ministerium für Ernährung 
und ländlichen Raum BW dagegen schließt aus, dass sich bei den 
Landwirten noch Restbestände befinden.  mh

Bayern will gentechnikfrei werden
Kurz vor der Landtagswahl in Bayern erkennt die CSU die Zeichen 
der Zeit und will „ihre schöne Heimat“ gentechnikfrei machen. 
Diese 180-Grad-Wende deutete sich schon etwas länger an, nun 
wurde von Europaminister Markus Söder verkündet, dass er sich 
dafür einsetzen will. Die bayerischen Grünen, die schon lange for-
dern, dass Bayern seine bislang gentechnikfreundliche Haltung und 
die zahlreichen Forschungsvorhaben auf staatlichen Flächen aufge-
ben soll, begrüßten den Stimmungswandel und säten erst einmal 
Bantam-Mais, garantiert gentechnikfrei, vor dem bayrischen Land-
tag aus.  cs
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Man sei „in Lauerstellung“ sagt ein 
Mitarbeiter der Molkerei Breis-

gaumilch aus dem Schwarzwald und be-
schreibt damit einmal mehr die Situation, 
die in Sachen Kennzeichnung mit dem La-
bel „ohne Gentechnik“ offenbar in allen 
Branchen vorherrscht. Dabei ist das Gesetz 
seit dem 1. Mai ratifiziert. „Kein Kom-
mentar“ ist, vielleicht auch aus Furcht vor 
Greenpeace-Aktionen, die meistgegebene 
Antwort, wenn man sich durch die Szene 
fragt. Der Mann von der Breisgaumilch 
kann etwas freizügiger plaudern, schließ-
lich hat man das Ganze zu den alten Kon-
ditionen vor zweieinhalb Jahren schon mal 
ausprobiert. Jene „Schläfer“ von damals 
könne man sofort wieder aktivieren, wenn 
man das wolle. Aber genau das ist die 
Frage, schließlich war der Erststart, mög-
lich damals nur mit einen „gigantischen 
Aufwand“, wenig erfolgreich. Vier Mo-
nate gab es die gentechnikfreie Milch, ob-
wohl der Handel bei den Listungen 
Schwierigkeiten machte und es der Milch-
industrieverband nicht gerne gesehen hat, 
dann ließ man es mangels Absatzsteige-
rungen wieder sein. „Vielleicht ist Milch 

genen Kosten „ohne weiteres aufrechtzu-
erhalten.“ Nichts desto trotz sehe man 
nach wie vor eine Verbrauchernachfrage. 
Diese sieht auch Andreas Kraemer von 
Rewe „mit Sicherheit.“ Er möchte sie am 
liebsten im ganz großen Stil bedienen, über 
das QS-Siegel. Wenn QS die Einhaltung 
der Kriterien für eine Kennzeichnung 
„ohne Gentechnik“ in seine Richtlinien 
aufnehmen würde, also „wenn es alle 
machten, wäre der Impuls auf dem Markt 
ja viel größer. Das ist nach wie vor unser 
Ideal“, so Kraemer. Ursprünglich hatte 
man sich bei QS tatsächlich dahingehend 
geäußert, dass es nur eine Ganz-oder-gar-
nicht-Lösung, kein QS erster und zweiter 
Klasse geben werde. Mittlerweile kommen 
etwas andere Töne aus dem Haus. Man sei 
dabei, Prüfstandards zu entwickeln, so Ka-
thrin Spemann, mit denen es – wenn der 
Fachbeirat das absegnet – möglich werde, 
QS-Produkte, die diese Prüfkriterien erfül-
len, zusätzlich mit dem Label „ohne Gen-
technik“ zu kennzeichnen. „Die allermei-
sten werden das nicht sein.“ Dann ist es 
kein QS zweier Klassen mehr, sondern eine 
zusätzliche Kennzeichnungsmöglichkeit. 

Bezeichnende Zurückhaltung
Die Kennzeichnung „ohne Gentechnik“ könnte jetzt kommen – wenn man wollte

nicht das richtige Produkt, die Leute gehen 
davon aus, dass die sowieso in Ordnung 
ist“, spekuliert der Breisgaumilchmann. 
Dass auch Schweinefleisch nicht das rich-
tige Produkt ist, unterstellte Albert Hort-
mann-Scholten von der Landwirtschafts-
kammer Niedersachsen jüngst auf einer 
Veranstaltung und prophezeite dem Label 
im Schweinefleischbereich aufgrund der in 
den letzten Monaten gestiegenen Futterko-
sten zumindest im größeren Stil „keine 
Chance.“ Auf derselben Veranstaltung 
räumte Roland Ferber von Edeka ein, dass 
man tatsächlich Schwierigkeiten sehe, das 
bereits laufende gentechnikfreie Schweine-
fleisch-Programm aufgrund der gestie-

Ob da die von Bundeslandwirtschaftsmi-
nister Horst Seehofer angekündigte Wer-
bung seinerseits das Label aus der Nische 
führt? Einer, der mit oder ohne Minister 
und mit oder ohne QS vielleicht schon im 
nächsten Monat Schweinefleisch „ohne 
Gentechnik“ in die Regale legen will, ist 
Andreas Swoboda von der hessischen 
Handelskette Tegut. Sie wollen „ein Zei-
chen setzen für eine traditionelle Land-
wirtschaft“ und haben ihr internes System 
ihrer Handelsmarke mit regionalen Erzeu-
gern stehen. Vielleicht ist das der Anfang, 
auf den alle lauern, der etwas in Gang 
setzt, vielleicht bleiben die Tegut-Schweine 
aber auch erstmal allein.� cs

Schon bald Realität?� Foto: BLE
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Körnerleguminosen, wo seid ihr?
Warum Erbse, Bohne und Co. immer seltener auf dem Acker wachsen

Wer heute in die Anbaustatistik 
der Körnerleguminosen sieht, 

findet sie fast nicht mehr. Wurden 1986 
im alten Bundesgebiet 73.000 ha ange-
baut, waren es 1990 nach der Wieder-
vereinigung in ganz Deutschland nur 
noch 62.000 ha. Bis zur Jahrtausend-
wende stieg diese Anbaufläche dann 
auf 185.000 Hektar an, um dann kon-
tinuierlich auf  jetzt nur noch 100.000 
Hektar zurückzugehen. Innerhalb von 
8 Jahren hat sich die Anbaufläche so-
mit um fast 50 Prozent reduziert und so 
langsam bewegt sich diese Fruchtart 
auf die Einstufung als Sonderkultur zu. 

(Öko- und AbL- Landwirte waren hier 
die tragenden Säulen) erstmals genutzt, 
die sich in Hülsenfruchterzeugerge-
meinschaften zusammenschlossen und 
bei Verwertung im eigenen Betrieb in 
den Genuss der Verarbeitungsbeihilfen 
kamen. Einen richtigen Schub im An-
bau gab es mit der Einführung der 
Agrarreform 1993 und dem Wechsel 
auf Flächenbeihilfen mit den Preisaus-
gleichszahlungen. Für  Körnerlegumi-
nosen gab es ab diesem Zeitpunkt pro 
Hektar 364 E, gegenüber 140 E bei Ge-
treide. Für die Leguminosen bedeutete 
dies bei deutlich niedrigeren Erträgen 

veau, steigt auch der Preis für Erbsen 
und umgekehrt. Leider wurden oft nur 
die niedrigen Preise als Preisbasis ange-
nommen. Wie eindeutig der Anbau vom 
Sojapreis mit beeinflusst wurde, zeigt 
die Darstellung des Sojaschrotpreises. 
Der drastische Anbaurückgang ab 2004 
wird neben der Prämienänderung auch 
durch die stark fallenden Sojapreise und 
somit auch fallenden Preise für Körner-
leguminosen beeinflusst. Der starke An-
stieg des Preises für Soja und Getreide 
führt nun hoffentlich wieder zu einem 
Anstieg des Leguminosenanbaus – wenn 
auch die anderen Rahmenbedingungen 
stimmen.

Vermarktungshemmnisse
Die Vermarktung von Körnerlegumi-
nosen wurde in den letzten Jahren im-
mer schwieriger. So sind bei der Schlie-
ßung von Annahmestationen nur noch 
einige große übriggeblieben. Diese ver-
fügen oft nicht über eine ausreichende 
Anzahl von Silozellen, um neben Ge-
treide auch noch Körnerleguminosen 
einlagern oder auch zwischenlagern zu 
können. Nur wer als Landwirt selbst 
größere Partien einlagern und diese in 
Lastzugmengen anbieten kann, hat 
überhaupt eine Absatzchance. Die 
Kraftfutterwerke sind nur widerwillig 
bereit, zusätzliche Komponenten in 
ihre Mischungen aufzunehmen. Auch 
die nicht offene Deklaration der In-
haltszusammensetzung hat die Nach-
frage nach Futtermischungen mit Kör-
nerleguminosen erschwert. Erst die 
intensive Unterstützung der Union zur 
Förderung von Oel- und Proteinpflan-
zen für den Einsatz von Körnerlegumi-
nosen im Futter konnte einer posi-
tiveren Einstellung den Weg ebnen. 
Leider etwas zu spät, da ein einmal 
verloren gegangenes Potential nur 
schwer wieder zu aktivieren ist.

Verwertung im eigenen Betrieb
Mit Zunahme der größeren Viehbe-
stände und durch die bei Neubauten 
oft erforderlichen Teilzweigaussied-
lungen geht der Trend hin zur Verwen-
dung von Fertigfuttermitteln. Auch 
reichen in den größeren Betrieben oft 
die Lagermöglichkeiten für zusätzliche 
Fruchtarten nicht aus. Die  Herstellung 
von eigenen Futtermischungen wird als 
zu kompliziert angesehen und meist 
fehlt die entsprechende Technik, um 
die Futtermengen entsprechend produ-
zieren zu können.  
Wer die Versuchsberichte oder auch 
Veröffentlichungen der Beratungsinsti-
tutionen der Länder verfolgt, wird oft 

vergeblich nach entsprechenden Ver-
suchsanstellungen mit Körnerlegumi-
nosen suchen. Oft werden sie als not-
wendiges Übel ohne großes Interesse 
nebenher angebaut. Eine intensive Aus-
einandersetzung mit den Vorteilen die-
ser Früchte findet kaum statt und dem-
entsprechend fehlen die erforderlichen 
Beratungsinitiativen im Anbau wie in 
der Verwertung. Pflanzenschutzver-
suche zur Krankheits– oder Unkraut-
problematik sind ebenso selten wie die 
Weiterentwicklung von erforderlichen 
Mitteln. So sind z. B. die Beizmöglich-
keiten gegenüber den samenbürtigen 
Krankheiten nicht mehr gegeben bzw. 
nur noch durch ein technisches Inkru-
stierungsverfahren mit entsprechendem 
Preisaufschlag möglich.

Züchtung und Saatgut

Während in den Jahren mit hoher An-
bauintensität sich noch mehrere 
Züchterhäuser mit Körnerleguminosen 
beschäftigten, ist die Zahl in den letz-
ten Jahren stark zurückgegangen. 
Lochow-Petkus beispielsweise ist ganz 
aus der Ackerbohnenzüchtung ausge-
stiegen und hat gute, ertragreiche Sor-
ten vom Markt genommen. Eine Ver-
besserung in der Ertragsstabilität, der 
Beerntbarkeit, der Futterwertverbesse-
rung oder Gesundheit der Sorten wird 
somit auf sich warten lassen.

Warum retten?
Körnerleguminosen sind nicht nur zur 
Auflockerung in der Fruchtfolge nötig 
und erforderlich. Die Luftstickstoffbin-
dung sowie der Aufschluss von Phos-
phat aus dem Bodenvorrat sowie die 
Vorfruchtwirkung im Hinblick auf die 
Gesundheit der Folgefrüchte kann zu 
Kosteneinsparungen auf den Betrieben 
führen. Die eigene Produktion von Pro-
teinfrüchten kann darüber hinaus die 
Inflation der Futterkosten begrenzen 
und die Abhängigkeit vom Soja redu-
zieren. Auch als Verwendung  gentech-
nisch freier Futtermittel können Kör-
nerleguminosen eine Alternative dar-
stellen. Nur wenn in einer konzertierten 
Aktion Landwirte, Beratung, For-
schung, Züchter, Handel und Politik 
wieder ein Herz für diese Früchte fin-
den, werden Erbsen, Bohnen und Co. 
nicht zum Aussterben verdammt sein.

Günther Völkel, Berater beim  
Landesbetrieb Landwirtschaft Hessen

Dieses erfreut die Jäger, die dann zumin-
dest bei Körnererbsen keine Wildscha-
densregulierung mehr vornehmen 
müssten. Warum nun war nach der zu-
nächst positiven Entwicklung ein so dra-
stischer Anbaueinbruch möglich? Die 
Antwort lässt sich nur schwer und diffe-
renziert geben. 

Agrarpolitik
Die Eiweißpflanzen haben in der EU 
Agrarpolitik schon immer für Diskus-
sionsstoff gesorgt. So waren es in den 
80er Jahren die Verarbeitungsbeihilfen, 
die nur an die Verarbeitungsbetriebe 
gezahlt wurden. Diese Zahlungen wa-
ren direkt an den Sojabohnenpreis ge-
koppelt und konnten somit preislich 
eine wirtschaftliche Alternative in der 
Verwertung bei der Fütterung darstel-
len. Diese damals geschaffene Möglich-
keit wurde 1983 dann von Landwirten 

und einem höheren Witterungsrisiko 
gegenüber Getreide ein Erreichen eines 
wirtschaftlichen Vergleichswertes und 
führte somit zu dem angesprochenen 
Anbauanstieg. Als im Jahr 2004 die 
Prämie dann gesenkt wurde und nur 
noch 55 E über der von Getreide lag, 
war keinerlei Wirtschaftlichkeit mehr 
vorhanden und die logische Folge war 
ein drastischer Anbaurückgang.

Preisbasis
Körnerleguminosen stehen bei der Ver-
wendung als Eiweißfutter im direkten 
Preisvergleich mit Soja und Getreide. 
Aufgrund der inhaltsstofflichen Zusam-
mensetzung lässt sich aus den Futter-
komponenten ein sogenannter Futter-
mittelvergleichspreis errechnen, der eine 
Preisbasis für die Verwertung in Futter-
mitteln darstellt. Befinden sich also Soja 
und Getreide auf einem hohen Preisni-

Es steht eine breite Menge an Arten und Sorten von Körnerleguminosen zur Verfügung 
� Bild: © BLE/Thomas Stephan
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N
Peinliche 

Superlative
Es war das größte Bau-
ernfrühstück der Welt, 
das die Fördergemein-

schaft nachhaltige Land-
wirtschaft (FNL) in fünf 

Städten gleichzeitig von 
Prominenten zubereiten 

ließ. 7.000 kg Kartoffeln, 
36.000 Eier, 2.100 kg 

Speck und 1.000 kg Zwie-
beln ließ der Verband, 
dessen Mitgliederliste 

sich liest wie das who is 
who der deutschen 

Agrar- und Chemieindu-
strie, dafür zerschnipseln 

und braten. Angesichts 
dieser Ausmaße wirkt die 

erzielte Spendensumme 
von rund 10.000 Euro für 

ein landwirtschaftliches 
Projekt in Ruanda weni-
ger superlativ. FNL-Mit-

glieder Bayer, BASF, Syn-
genta, Dow, Du Pont, 

aber auch der deutsche 
Bauernverband haben 

solche Beträge allein in 
der Portokasse.  cs

N

Kleiner Ort und großes Betätigungsfeld
Wenn Bauern für ihre Rechte und ihr Selbstverständnis kämpfen. Zu Besuch bei Wolfgang König im Bayrischen Wald

Der Hof liegt in dem kleinen Dorf 
Sohl, nur wenige Kilometer von Re-

gen entfernt mitten im Bayrischen Wald. 
Ein bayrischer Hof, auch wenn bis auf 
das Backhaus alle Gebäude nach dem 
Krieg Stück für Stück erneuert wurden. 
Bayrisch, weil er Platz hat und trotzdem 
keine industrielle Betriebsstätte ist. Di-
rekt hinter dem Hof bis zum Waldrand 
liegen Wiesen und Felder. Die meisten 
der Gebäude wurden schon vom Vater 
gebaut, den Laufstall für die fünfzig 
Fleckviehkühe hat Wolfgang König er-

stellt, kurz nachdem er den Betrieb in 
den 80iger Jahren übernommen hatte. 
Gemolken wird im Doppelfünfer Fisch-
grätenmelkstand. Die Melktechnik ist in 
den letzten Jahren erneuert worden.
Die Hauptzweige des Betriebs sind Milch 
und Holz. Auf 50 ha wächst die Futter-
grundlage für Kühe und Nachzucht. Auf 
den 25 ha Acker werden Mais und Klee-
gras im Wechsel angebaut. Der Wald, ca 
50 ha, bildet das zweite Standbein. Das 
Holz dient zum einen der eigenen Ener-
gieversorgung, aber auch dem Verkauf, 
als Hackschnitzel oder Scheitholz.
Eigentlich könnte man denken, dass ein 
Betrieb dieser Größe nur wenig Frei-
räume für andere Aktivitäten lässt. Den-
noch, Wolfgang König, so hat man den 

Eindruck, ist zu einem großen Teil Ma-
nager, Politiker und Koordinator in Sa-
chen Landwirtschafts- und Milchpolitik 
und ein Kämpfer für faire Preise. Der 
Mann, der in diesem Frühjahr nach dem 
Vorbild des Bundesverbands deutscher 
Milchviehhalter den Bundesverband 
deutscher Fleischerzeuger mit gründete, 
hat schon viele Jahre der politischen Ar-
beit hinter sich. 
So ziemlich am Anfang stand wohl die 
Mitarbeit in der Jungen Union. Als grüne 
Gruppe formulierte man damals Alterna-

tiven für die Agrarpolitik. Von unten, 
aus den Gremien heraus sozusagen, 
wollte man Einfluss nehmen. Während 
mancher Mitstreiter von damals heute 
als Politprofi sein Geld im Landtag und 
Agrarausschuss verdient, blieb Wolfgang 
König seinen Idealen treu, auch wenn er 
zu den Zielen der CSU heute deswegen 
auf Distanz geht. Eine Zeit lang war er 
im Bayrischen Bauernverband unter an-
derem als Kreisobmann aktiv. Aber auch 
hier findet er seine politische Heimat 
nicht. Im  Februar 1999 gründet er des-
halb mit anderen Landwirten die Ar-
beitsgemeinschaft noch produzierender 
Landwirte in Ostbayern e.V. (AnpLO), 
deren Vorsitzender er wurde. Die An-
pLO e.V. versteht sich als eine Interes-

sensvertretung von Milchviehhaltern und 
Grünlandbetrieben. Ein Ziel der Organi-
sation ist die Abschaffung der Flächen-
prämie zugunsten einer an die Arbeits-
kraft gekoppelten Prämie. Aber das En-
gagement von Wolfgang König be-
schränkt sich nicht auf die Region Ost-
bayern. Als Gründungsmitglied des 
Bundesverbands deutscher Milchviehhal-
ter, in dessen Vorstand er über viele 
Jahre aktiv war, hat er den aktuell agrar-
politisch bedeutendsten Verband mit ins 
Leben gerufen. Sein Rückzug aus der ak-
tiven Vorstandsarbeit beruht indes nicht 
etwa auf einem Zerwürfnis oder einem 
schlechten Abstimmungsergebnis. Viel-
mehr habe er seinen Posten für einen 
Kollegen frei gemacht. Ein Kollege, mit 
dem er viele, über 200 wie er sagt, Ver-
anstaltungen für den BDM organisiert 
und durchgeführt hat. Aber da klingt 
noch mehr durch. Es ist nicht nur das 
selbstlose Räumen des Postens für einen 
Anderen. Es war wohl auch die Einsicht, 
dass sich der Verband in eine neue Rich-
tung entwickelt hat, entwickeln muss. 
Dass es dafür auch neue Leute mit neuen 
Ideen braucht. In der Situation sei es ihm 
leicht gefallen, den Posten herzugeben. 
Wie viel ihm die Arbeit bedeutete wurde 
erst danach klar. Eine neue Aufgabe 
musste her. „Ich bin ja erfinderisch“, 
sagt Wolfgang König. Und so hat er 
dann einen Posten im Milkboard über-
nommen. Von der Arbeitsgemeinschaft 
bäuerliche Landwirtschaft in Bayern ist 
er in diesem Frühjahr zum Vorsitzenden 
gewählt worden. Gemeinsam mit Edith 
Liersch führt er den Landesverband sou-
verän, aber nicht autoritär.
Zu Hause auf dem Hof übernimmt in-
zwischen der zweitälteste Sohn als Hof-
nachfolger immer mehr Verantwortung. 
Ob das Abgeben dem Altbauern leicht 
fällt lässt sich im Gespräch nicht klar 
herausfinden. Allein die  Notwendigkeit, 
neben der Arbeit auch die Verantwor-
tung abzugeben, sieht Wolfgang König 
ganz deutlich. Und so sieht er vornehm-
lich die Chancen, die der Generations-
wechsel bringen kann, wenn es zwischen 
Vater und Sohn auch die eine oder an-
dere Reiberei gibt. Und schließlich 
schafft die Übergabe auch Freiräume, um 
sich weiterhin politisch betätigen zu kön-
nen.
Während des Frühstücks jedenfalls ist an 
ein ruhiges Gespräch nicht zu denken. 
Das Telefon klingelt nahezu ohne Unter-
lass. Und wenn seine Frau ihn nicht mit 
dem Zweitapparat unterstützen und die 
Anrufer um ein wenig Geduld bitten 
würde, wäre der Anschluss wohl perma-
nent belegt.

mn

Wolfgang König: Gründungsmitglied des Bundesverbands deutscher Milchviehhalter, der Arbeitsge-
meinschaft noch produzierender Landwirte in Ostbayern und des Bundesverbands der Fleischerzeu-
ger. Ein umtriebiger Milchbauer aus dem bayerischen Wald.� Foto Nürnberger



... aus Westfalen

Ausbeutung für immer vorbei?

Wir sind alle noch etwas geschockt, ob des überraschenden Milch-
stopp-Endes. Wir wissen immer noch nicht, was wir fühlen oder 

denken sollen. Zuerst war die Devise: Durchhalten bis zur Erfüllung 
aller BDM Forderungen, und dann gibt plötzlich Romuald auf???
Haben wir nichts erreicht? Oder doch alles, wie in den Medien geschrie-
ben wird: Die erste Runde sei an die Bauern gegangen? Was haben wir 
in der Hand? 
Ich selber erlebe auch ein Wechselbad der Gefühle. Die Eindrücke von 
Freising zum Streikauftakt sind in mir immer noch präsent. Die Reden 
und dann auch noch dieser alte Song: No milk today. Das geht mir 
heute noch ganz tief unter die Haut. In meinem Auto habe ich den Song 
dauernd laufen. Ich schwanke andauernd zwischen Hoffnung und Ent-
täuschung. Dann kam dazu die viele Arbeit im Stall, mit der vielen 
Milch. Buttern, Käsen, Joghurt machen, meine Frau war vollkommen 
durch den Wind, und trotz alledem lieferte ich am ersten möglichen 
Freitag meine Milch nicht ab, aus Stolz, weil die Berglandmilch-Genos-
senschaft einen so gemeinen Brief an die streikenden Bauern losgelassen 
hat. Anscheinend vom Milchindustrieverband verfasst und versendet. 
Diese Gemeinheit und diese Verunsicherungstaktik gegenüber den eige-
nen Mitgliedern ist für mich unerträglich. Wenn das der Geist einer 
Genossenschaft nach dem Willen von Raiffeisen sein soll, dann gute 

Nacht. Für mich hat das eher einen Ein-
blick gegeben in ein Komplott, so sehe ich 
es, mit Strukturen beinahe wie die Mafia, 
in die deutsche und europäische Milch-
wirtschaft, verbunden mit Raiffeisenver-
band, Bauernverband und Einzelhandel. 
Teilweise mit verlängertem Arm in die Po-

litik, siehe Brüssel mit der zweiprozentigen Quotenaufstockung. Das 
alles umzukrempeln ist gelungen – oder doch nicht? Ich suche täglich 
Hinweise darauf, auch hier ein Auf und Ab.
Aber eines kann ich sagen, auch wenn alles den Bach hinabgeht, ich 
selber habe gewonnen, nämlich Würde. Ich bin gewachsen in der Zeit, 
als Blockadeführer vor der Molkerei Rottaler Milchwerke, meine BDM-
Kollegen sind hinter mir gestanden und ich hab mich voll auf sie verlas-
sen können. Diese Verantwortung war schon gewaltig für mich, vor 
allem als die Vertreter der Molkerei Karpfham den zweiten Tag vor mir 
standen mit verstärkter Polizei, mit dem Vorwurf von Nötigung und 
Schadensansprüche anmeldend, und vor allem den sofortigen Abzug 
einforderten. Natürlich habe ich dann mit Ruhe und Gelassenheit ihre 
Forderung erfüllen müssen. Es war dann traurig, als Verhandlungsfüh-
rer des BDM den eigenen Molkerei-Vorständen erklären zu müssen, 
was der BDM will, und wie sich die wichtigen Herren hinter der 
Berglandmilch in Österreich als operierendes Unternehmen versteckten. 
Wenn sie schon nichts entscheiden können, dann hätten sie wenigstens 
die Forderungen mittragen und unterstützen können, sind sie doch selbst 
alle Milchbauern. Anscheinend kennen viele Bauern Mut und Courage 
nur mehr in Büchern und aus dem Fernsehen. Erst jetzt verstehe ich den 
Satz in seiner vollen Bedeutung: „Wer riskiert gewinnt, wer nichts 
riskiert hat schon verloren.“ 
Es gibt noch etwas Positives aus dem Milchlieferstopp. Durch die hofei-
gene Verarbeitung zu Butter, Topfen und Frischkäse habe ich erst ge-
merkt, welche Qualität und Geschmack meine Produkte haben. Die 
Butter goldgelb und cremig, der Topfen mit Marmelade und erst der 
Frischkäse, eingelegt in Öl, ein Gedicht. Liegt es nicht auch an uns Mil-
cherzeugern selber, dass diese Misere eingetreten ist, weil wir die hofei-
gene Verarbeitung stiefmütterlich vernachlässigt haben? Und ich bin 
überzeugt, dass die Teilnahme oder Nichtteilnahme am Lieferverzicht 
erst an unseren Kindern, die ja immer Spiegel der Erwachsenenwelt sind, 
zutage treten werden. Ein Kind dessen Eltern solidarisch dabei waren, 
wird eher stolz und selbstbewusster auftreten als die anderen, dessen 
Eltern die Milch abgeliefert haben. Hier wurde deutlich, wer die Wer-
tediskussion ernst nimmt und lebt oder nur darüber redet. Mein Ziel 
wird sein, jetzt endlich eine Biomolkerei zu finden, die meine Milch 
abholt, und dann raus aus dieser arroganten Molkerei Rottaler Milch-
werke bzw. Berglandmilch. Die Chancen stehen nicht schlecht, und ich 
weiß, ich werde es schaffen.
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Die veröffentlichten Leserbriefe geben nicht 
unbedingt die Meinung der Redaktion wieder. 
Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe zu 
kürzen.

Offenbar binnen weniger Stunden einer 
einzigen Mittsommernacht entstan-

den drei riesige Kornkreise in verschie-
denen Weizenfeldern zwischen Uelzen und 
Lüneburg, die allerersten in dieser Massie-
rung und Größe in ganz Deutschland. Die 
Figuren aus flächig umgebogenen Getrei-
dehalmen (ein verschachteltes Blütendia-
gramm, eine zwölfstrahlige Sonne und ein 
Code-Muster) haben jeweils einen Durch-
messer von etwa 100 Metern und ähneln 
in ihrer Präzision und Größe den be-
rühmten „crop-circles“ in Südengland in 
der Region Wiltshire mit ihrem  Megalith-
Denkmal Stonehenge. 
Auch die hiesigen Kornkreise gruppieren 
sich auffällig eng um die prähistorischen 
„Königsgräber von Haaßel“. Eine andere 
Sinndeutung könnte sich aus der Lage der 
Kreise am Elbe-Seitenkanal oder auch auf 
bzw. an der Trasse der geplanten A 39 er-
geben. Die Sprecher der 35 Bürgerinitiati-
ven gegen dieses Projekt, die vor einigen 
Wochen ein Kleegras-Labyrinth auf der 
Trasse eingesät hatten, äußern sich jedoch 
auf Fragen nach der Urheberschaft vernei-
nend oder zumindest zurückhaltend: Diese 

Kornkreise in der Lüneburger Heide
Symbole für Schönheit und Erdgebunden-
heit stünden immerhin in krassem Gegen-
satz zur geplanten Durchschneidung und 
Betonierung der Region und des Lebens-
raums. 
Die Urheberschaft an Kornkreisen ist ge-
nerell in Fachkreisen umstritten: Während 
die meisten Experten davon ausgehen, sie 
seien von Künstlern gestaltet und eine 
Form von Land-Art, wollen andere For-
scher nicht ausschließen, dass hier auch 
rätselhafte Naturkräfte am Werke sein 
könnten (www.kornkreis.de).
Die landwirtschaftlichen Eigentümer der 
Flächen zeigten sich keineswegs verärgert 
über die überraschenden Formationen in 
ihren Feldern, sondern vielmehr angetan 
von deren Schönheit – zumal die umgebo-
genen Halme sich bis zur Ernte wohl wie-
der heben werden.  Geht man nach den 
Erfahrungen in England, dann dürfte auf 
die Kornkreis-Dörfer Secklendorf, Eden-
dorf und Gifkendorf in den folgenden Wo-
chen ein wahrer Ansturm von Kornkreis-
forschern, Kunstbegeisterten und Neugie-
rigen aus Deutschland und sogar aus ganz 
Europa warten...� en

Leserbrief

In 24 der 27 EU Staaten haben es die na-
tionalen Parteien und Regierungen an-

scheinend geschafft, die Gesetze so zu fas-
sen, dass über so Wichtiges, wie z. B. die 
EU Verfassung nicht „das Volk“, sondern 
die Parteien und Regierungen abstimmen 
und beschließen. „Das Volk“ darf nur re-
gelmäßig die Parteien und ihre Kandidaten 
wählen! Bei den Niederländern und den 
Franzosen durfte noch „das Volk“ abstim-
men, das ist dann total schief gegangen. 
Beide Völker haben doch tatsächlich die 
von den Parteien und Behörden entwor-
fene EU Verfassung abgelehnt. Das Mal-
heur wurde bereinigt, indem aus der EU 
Verfassung ein Referendum gemacht 

wurde. Das noch größere Malheur war 
nun, dass auch die Iren ihr Volk abstim-
men ließen. Die Iren lehnten das Referen-
dum ab, wohl weil sie das in Behörden-
sprache abgefasste Referendum nicht ver-
standen haben. Da dem Referendum wohl 
alle 27 EU Staaten zustimmen sollen/müs-
sen, ist jetzt guter Rat teuer. Da es ja nicht 
möglich ist, dass sich die Parteien ein neues 
Volk suchen, ist wohl – z. B. in Deutsch-
land – viel Überzeugungsarbeit der Par-
teien, auch zum Abbau der Wahlmüdig-
keit, nötig.

Adi Lambke, Jameln
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Ob eingelegt in Öl und Essig, haltbar 
gemacht in Salz oder Alkohol, fruch-

tig eingekocht, gedörrt oder getrocknet. 
Vom Knoblauch-Basilikum-Öl zum Apfel-
Rosinen-Chutney über geschmorte Auber-
ginen, Mirabellenkonfitüre und getrock-
nete Apfelringe bis hin zum Nusslikör. 
Ausgestattet mit Appetit anregenden Fotos 
bietet das Buch Ideen zum Einmachen für 
den Vorrat oder als Mitbringsel für den 
Verwandtenbesuch. Was man mit den ein-
gemachten Leckereien dann anstellen 
kann, wird jeweils nach der Verarbeitungs-
beschreibung in den Rezeptseiten erklärt. 
So entstehen aufregende Rezepte wie Hüh-
ner-Tajine mit Salzzitronen oder Spiegel-
eier mit Erdbeerbaumfruchtessig. Einma-
chen nicht klassisch, sondern modern. Ein 
Buch für Freunde des besonderen Ge-
schmacks.� mh

Einmachen – Pikantes und Fruchtig-Süßes 
für den Vorrat, mit über 100 Rezepten; 
Laurence Laurendon, Gilles Laurendon; 
160 Seiten, 152  Farbfotos, AT Verlag; 
ISBN 3-03800-243-7; 19,90 €

Einmachen
Pikantes und Fruchtig-Süßes für den Vorrat

Können Gärten politisch sein? „Unser 
Garten ist ein Weg, um für eine ge-

rechtere Gesellschaft zu kämpfen. Aber 
nicht nur der Garten an sich, sondern die 
Organisierung, die er mit sich bringt, und 
wie wir ihn organisieren“, so Nadja aus 
einem Gemeinschaftsgarten in Buenos 
Aires. Vorgestellt wird dieses Gartenpro-
jekt in einer dreiteiligen Filmserie über 
Gemeinschaftsgärten weltweit. Die Stadt-
planerin Ella von der Haide suchte Ansätze 
gegen neoliberale Stadtplanung und fand 
Gärten in Buenos Aires, Berlin und Süd-
afrika, die gemeinschaftlich organisiert 
sind. Neben der Produktion von Nah-
rungsmitteln zur Linderung materieller 
Not werden in diesen Gärten soziale Netze 
geknüpft sowie politische und wirtschaft-
liche Utopien gesponnen. Nach Militärdik-
tatur, Neoliberalismus und Wirtschafts-
krise entstehen in Argentiniens Hauptstadt 
Buenos Aires sowie in den Armensied-
lungen am Stadtrand Gemeinschaftsgärten 
zur Versorgung der Volksküchen. Oft sind 

es Arbeitsloseninitiativen und oft muss 
Brachland besetzt werden, um Gärten zu 
gründen. Bald zeigt sich, dass die neuen 
GärtnerInnen wenig Wissen über Garten-
bau mitbringen: „Der Garten war lange 
eher eine Erfahrung als ein produktives 
Projekt...wir haben viele Fehler gemacht.“ 
In Südafrika ist es die pure Not in den 
Townships der Schwarzen, die die Frauen 
veranlasst, sog. Suppengärten anzulegen. 
Dazu entstehen Kindergärten und Spiel-
plätze. Die Projekte werden von Nichtre-
gierungsorganisationen, dem Staat oder 
privaten Firmen betreut, scheinen oft aber 
nur Alibifunktion zu haben, wenn z. B. die 
Gesundheitsministerin erklärt, dass Aids 
durch Knoblauch aus den Gärten besser zu 
behandeln sei als durch Medizin. Neben 
diesen Beispielen wirkt der Kinderbauern-
hof Mauerplatz in Berlin wie eine Idylle. 
Hier haben auch weniger betuchte Stadt-
kinder die Möglichkeit zu reiten und er-
fahren bei der Versorgung der Tiere, dass 
sie gebraucht werden.� we
Wer schon mal in diese spannenden Filme 
hineinschnuppern möchte, kann das im 
Internet unter http://eine-andere-welt-ist-
pflanzbar.urbanacker.net. Dort können 
die DVDs auch bestellt werden. Ella von 
der Haide: Eine andere Welt ist pflanzbar!, 
Teil 1: Buenos Aires 2003 (dt./span./engl.), 
30 min; Teil 2: Berlin 2006 (dt./span./
engl.), 38 min; Teil 3: Kapstadt und Jo-
hannesburg 2005 (nur engl.!), 45 min. Ab-
gabe der DVDs für 15,- bis 30,- € (privat) 
bzw. 40,- bis 100,- € (Vorführungen/Or-
ganisationen) zzgl. 2,- € Versand.

Eine andere Welt ist pflanzbar!
Gemeinschaftsgärten in Buenos Aires, Berlin und Südafrika

Kuhkarten
Mit den Kühen unter-
wegs im Teufelsmoor
Eine Herde roter Kühe 
sucht sich ihren Weg 
durch hohes Gras, 
auf grauem Asphalt, 
über glänzende 
Schienen, hohe Brücken 
und auch mal per Schiff. 
Auf zehn lebendigen 
Farbfotos hat Winfried 
Plümpe aus Osterholz-
Scharmbeck bei Bremen 
die Mutterkuhherde auf 
ihrer kleinen Reise heim-
lich fotografiert.
Man kann sie erwerben, 
um sie auf eine weitere 
Reise per Post zu 
schicken oder um sie ein-
fach nur anzuschauen. 

Postkartenserie: „Mal 
was ganz anners sehen“
– 10 Postkarten für 10 E 
incl. Porto –
Bestellung über die 
Internetseite
www.bauernstimme.de 
oder per Telefon: 
02381-492288
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Bestellcoupon
Ich bestelle:

Das Jahrbuch Der kritische Agrarbericht
bitte ankreuzen
Ausgabe	 ❑ 2008	 ❑ 2007	 ❑ 2006	 ❑ 2005	 ❑ 2004	 ❑ 2003	 ❑ 2001
	 19,80 	 10,- 	 10,- 	 10,- 	 10,- 	 10,- 	 5,- 

.... Expl. Schubkarrenrennen, Stückpreis 11,00  Neu!!!	 

.... Expl. Bewegte Zeiten, Stückpreis 13,90 	 

.... Expl. Der Wollmützenmann, Stückpreis 11,90 	 

.... Expl. Matthias Stührwoldt live, CD, Stückpreis 13,90 	 

.... Expl. Verliebt Trecker fahren, Stückpreis 9,90 	 

.... Kuhpostkarten Teufelsmoor, 10 Postkarten 10,00 	 

weitere Bücherwünsche:

zuzgl. Versandkosten 2,75 

❑ Ich zahle nach Erhalt der Rechnung

❑ Ich erteile eine Einzugsermächtigung zu Lasten meines Kontos:

Konto-Nr.	 BLZ	 Bank

Telefon		  ggf. E-Mail

Name		  Adresse

Datum		  Unterschrift

Bestellung an: ABL-Bauernblatt Verlag-GmbH, Bahnhofstraße 31, 59065 Hamm, Fax: 02381/492221

Vom Leben in den Bäumen
Als Kinder war es ein fortwährender Traum: Ein eigenes Baumhaus. 
Ein paar Bretter für den Boden, dann erschöpfte sich der Bautrieb 
meistens schon. Eine richtige Hütte mit Wänden und einem Dach, 
am besten mit einer Leiter zu erreichen, hatten weder ich noch 
irgendeiner meiner Freunde. Vielleicht sind es genau diese nicht 
erfüllten Träume, die Erwachsene dazu bringen, Baumhäuser, keine 
Hütten zu bauen. Mit Fenstern, Betten einem Platz zum Kochen. 
Überall auf der Welt, sofern es 
Bäume gibt, scheint die Idee, in 
ihnen Häuser zu bauen, verbrei-
tet zu sein. In dem Buch „Baum-
häuser“ werden 22 Projekte vor-
gestellt. Das Buch versteht sich 
nicht als Anleitung zum Selber-
machen, sondern lässt Besucher 
und Bewohner ihre Erlebnisse 
beschreiben. Ein Buch mit einem 
ungewöhnlichen Thema, das 
einen zu einer Reise rund um 
den Globus einlädt.  mn

Baumhäuser, David Pearson; 96 Seiten; 20 x 20 cm; 50 Farbfotos, 
ISBN: 978-3-85502-761-3; 16,90 E

Chrut und Uchrut
Ein Klasssiker der Kräuterheilkunde von dem Kräuterpfarrer Johann 
Künzle. Besonders interessant sind für den Leser die Beschrei-
bungen einer Anzahl von heute fast in Vergessenheit geratenen 
Heilpflanzen, mit denen Kräuter-
pfarrer Künzle vielen Menschen 
geholfen hat. Sein Werk, ein Klas-
siker der Naturheilkunde, hat 
nichts von seiner Aktualität einge-
büßt und bildet eine wertvolle 
Ergänzung zur modernen Natur-
heilkunde. Erstmals erschien das 
Buch 1915. Die Neuausgabe von 
„Chrut und Uchrut“ vermittelt 
Laien wie auch Fachleuten eine 
Einführung in die einheimischen 
Heilpflanzen und deren Anwen-
dung mit vielen Ratschlägen für 
eine gesunde Lebensweise. Dass 
nur eine Auswahl von immerhin 48 
Pflanzen vorgestellt wird kommt 
dem Kräuterlaien entgegen. Schön 
sind die ganzseitigen, farbigen Darstellungen der einzelnen Pflan-
zen.
Ein schönes Buch, um Interesse für den Umgang mit Heilkräutern 
zu wecken.  mn

Chrut und Uchrut; Johann Künzle; 136 Seiten, Format 13,5 x 22 cm; 
47 farbige Pflanzenzeichnungen; ISBN:978-3-03800-384-7; 13.90 €

Ferien in einer niederrheinischen Molkerei
Werner Reinhoff entführt uns in einen kurzen Ausschnitt seiner 
Kindheit. In eine niederrheinische Molkerei, wo die Milch noch in 
Milchkannen angeliefert wird, wo der Bauer die Molke wieder mit-
nimmt und wo das Wort Genossenschaft noch keinen bitteren Bei-
geschmack trägt. Zu einem Onkel, 
der im tiefsten niederrheinischen 
Dialekt vom „Molkreifach“ und 
Käsemachen erzählt und Herrn 
Reuter, der eine schattenhaft 
dunkle Vorahnung hinterlässt. Ein 
leider viel zu kurzes, aber ein-
drückliches Lesevergnügen für 
jung und älter.  mh

Ferien in einer niederrheinischen 
Molkerei; Werner Reihhoff; 81 
Seiten, ISBN 978-3-89688-311-7; 
12.80 €

Wir ackern
ohne 

Gentechnik !
www.gentechnikfreie-regionen.de

Ganz schön groooß
In schwarzer Schrift auf gelbem Grund:
„Wir ackern ohne Gentechnik“
Auf dem unteren weißen Balken kann der Name des Hofes und der Gentechnikfreien 
Region eingetragen werden. Mit den Maßen 100 x 58 cm dürfte das Schild auch aus 
einiger Entfernung dem Betrachter noch entgegenstrahlen. Es sind genug für alle da. 
Pflanzt besser Schilder statt Gen-Weizen.
Ab sofort im ABL Verlag, Größe 100 x 58 cm groß. Preis: 22 E incl. 6,50 E Porto

Bestellen und verteilen
In den letzten Wochen gab es eine verstärkte Nachfrage nach Bauernstimmen, um sie 
auf Veranstaltungen auszulegen, bzw. dem Nachbarn besondere Informationen zukom-
men zu lassen. Hier der Hinweis für alle: Wer ebenfalls Bauernstimmen aktiv verteilen 
möchte kann im Büro anrufen und ein Paket Zeitungen (Anzahl zwischen 4 und 400) 
bestellen. Die Druck- und Portokosten werden vom Verlag übernommen. Bestellungen 
bitte an: verlag@bauernstimme.de oder Tel.: 02381/492288. Die Lieferzeit beträgt ca. 
4 bis 8 Tage, daher bitte rechtzeitig bestellen.



(Klein) Anzeigen Veranstaltungen

Wie gebe ich eine Kleinanzeige auf?
Private Kleinanzeigen bis zu sieben Zeilen 10,- , jede weitere angefan-
gene Zeile 1,50  (gewerbliche 20,-  zzgl. MwSt., jede weitere Zeile 3,- ); 
Chiffregebühr 2,50 . Anzeigen bis einschließlich 12,50  nur gegen 
Vorauszahlung per Scheck oder bar, ansonsten wird ein Zuschlag von 2,75  
für die Rechnungsstellung erhoben. Für gestaltete Anzeigen gilt unsere 
Anzeigenpreisliste. Anzeigenbestellungen und Chiffrezuschriften bitte an: 
„Unabhängige Bauernstimme“, Bahnhofstraße 31, 59065 Hamm,  
Fax: 02381-492221, E-Mail: anzeigen@bauernstimme.de, 
Anzeigenschluss für Bauernstimme September 2008 ist am 17. August 2008.

Hof und Arbeit
  Hofstelle im Bremer Block-
land zu verpachten ab 01.11.08
Grünlandbetrieb mit 42 ha arron-
diertem Extensivgrünland * Reet ge-
deckter Hof mit zwei Wohnungen: ca. 
150 m² EG, 120 m² DG + ca. 51 m² Ne-
benräume im EG * Tretmiststall für 64 
GV mit Heulager 1.500 m² und über-
dachter Mistplatte * Backhaus, zusätz-
liches Scheunengebäude * Ausgebaute 
Tenne, ca. 200 m², mit WCs für Veran-
staltungen/Gastronomie geeignet * 
Keine Übernahme von landwirtschaft-
lichem Inventar erforderlich. Keine 
Milchquote * Führung als Ökobetrieb 
erforderlich (mindestens EU-ÖKO-VO), 
Zertifizierung kann übernommen wer-
den * Landwirtschaftlicher Bereich evtl. 
separat zu verpachten * Alle Flächen 
mit Prämienansprüchen ab 2009 * Koo-
perationsbereitschaft mit BUND und 
Interesse an Naturschutz erwünscht
Kontakt: BUND, Landesverband Bre-
men e.V.: z 0421-79 00 20, E-Mail: 
info@bund-bremen.net

  Großes Haus mit kleinem Stall und 
Scheune auf der Schwäb. Alb zu ver-
kaufen (Nähe Blaubeuren/Ulm), be-
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ziehbar, aber renovierungsbedürftig. 
z 07738-664

Feld und Wald
  Verbesserung der Pflanzenbestände 
auf Grünland und Acker und somit Erhö-
hung der Grundfutter-Milchleis-tung 
und Tiergesundheit. Güllebehandlung 
mit AGRI-NATURAL-TEC (ANT), das na-
türliche Energetikum für Ihre Flächen. 
Groß- und Einzelhandel Franz Henkel, 
z 08247-6477, franz.henkel@tec2futu-
re.de

Tiermarkt

  KATZEN WÜRDEN MÄUSE KAU-
FEN. Hunde- und Katzennahrung aus 
artgerechten Zutaten, ohne Ge-
schmacksverstärker und chemische Zu-
sätze, erhalten Sie bei Erika Sievers 
und Wilfried Durchholz, z 04166-1422, 
deutscher  Hersteller, Lieferservice.

  Verkaufe laufend beste Arbeits-
pferde in jeder Preisklasse.
Burkhard Schirmeister, Sipplingen,  
z 07551-63609

BIOGAS Intensiv
01. bis 04 Juli 2008,
Wolpertshausen
Qualifizierungslehrgang für An-
lagenbetreiber mit dem Ziel, den 
Betrieb der Vergärungsanlage zu 
optimieren und diese auszunut-
zen. Die vier Module, die jeweils 
einen Tag dauern, sind in allen 
Kombinationen individuell buch-
bar: Kleine Biogasanlagen (01. 
Juli), Prozessbiologie und Wär-
menutzung (02. Juli), Prozessbio-
logie (03. Juli), BHKW (04. Juli).
Internationales Biogas und Bioenergie 
Kompetenzzentrum,  07954 92620-3, 
Fax: -4, www.biogas-zentrum.de/ibbk/
downloads/Flyer_BIOGAS-Intensiv_
Juli-2008_06_04.pdf


Bauerntöchter...
18. bis 20. Juli 2008, 
Niederalteich
... von der Wirkkraft starker Wur-
zeln. Diese zu entdecken lädt 
Helga Grömer, Jahrgang 1961, 
selbst Bauerntochter und seit 
2004 Leiterin der Landvolkshoch-
schule Niederalteich, ein. Das 
Wochenende dient der Begeg-
nung mit der eigenen Lebensge-
schichte und mit anderen Bau-
erntöchtern verschiedener Gene-
rationen. Willkommen sind 
Frauen jeglichen Alters, die vom 
Bauernhof abstammen.
Landvolkshochschule Niederalteich,  
09901 9352-0, Fax: -19. www.lvhs-nie-
deralteich.de


Nachhaltige Ernährungs
angebote
8. September 2008, Freiburg
Fachseminar als Beitrag zum Mo-
dellprojekt „Wissenshunger – 
Wege zu einer nachhaltigen 
Schulverpflegung“  in Zusam-
menarbeit mit der Deutschen 
Akademie für Kulinaristik und 
Slow Food Deutschland e. V.
Akademie für Natur- und Umweltschutz 
beim Umweltministerium Baden-
Württemberg,  0711 126-2814, Fax: 
-2893


Bedingungen gelingender 
Beteiligung
26. bis 28. September 2008, 
Loccum
Wie lassen sich die Bedingungen 
für Bürgerbeteiligung vor dem 
Hintergrund wachsender Politik-
verdrossenheit verbessern und 
ausbauen? In Kooperation mit 
der Stiftung Mitarbeit bietet die 
Tagung ein Forum für alle, die - 
ehren- oder hauptamtlich - an 
einer Weiterentwickung bürger-
naher Demokratie angagiert 
sind.
Ev. Akademie Loccum,  05766 81-0, 
Fax: -900, www.loccum.de


Das Grüne vom Himmel 
versprochen?
20. bis 22. Oktober 2008, 
Loccum
Wie realistisch sind die Energie- 
und Klimaschutzziele der Bun-
desregierung? Bis zum Jahr 2020 
will die EU die Treibhausgasemis-
sionen um 20 Prozent senken und 
den Anteil erneuerbarer Ener-

gien auf 20 Prozent erhöht ha-
ben. In Deutschland tritt 2009 die 
überarbeitete Version des Erneu-
erbare-Energien-Gesetzes (EEG) 
in Kraft. Welche Funktion hat das 
EEG im EU- bzw. internationalen 
Kontext? Sind die Weichen rich-
tig gestellt?
Ev. Akademie Loccum,  05766 81-0, 
Fax: -900, www.loccum.de

Ländliche Heimvolkshochschule Lauda, 
 09343-589190, Fax: -613781,
www.LHVHS.de

Milchziegen – Aufbaukurs
21.- 23. November 2008, 
in Creglingen-Craintal
Ländliche Heimvolkshochschule Lauda, 
 09343-589190, Fax: -613781,  
www.LHVHS.de 

Auf zum öffentlichen Bauerntag
der Arbeitsgemeinschaft bäuerliche 
Landwirtschaft (AbL) e.V. in Bayern!

am Sonntag, den 7.September 08 ab 10 Uhr
in Wiesmühl an der Alz (Chiemgau) im „Umweltgarten“

10 Uhr: Eröffnungsgottesdienst

Eröffnungsgottesdienst (Pfarrer KLB angefragt)

11.10 Uhr Grußwort für den Umweltgarten: Ludwig Sothmann, 
Landesbund für Vogelschutz in Bayern e.V.(angefragt)

11.15 Uhr Standpunkte der Arbeitsgemeinschaft bäuerliche 
Landwirtschaft e.V. Edith Lirsch, Bäuerin in Triftern, 
AbL-Landesvorsitzende in Bayern Maria Heubuch, 
Bäuerin aus Leutkirch, AbL-Bundesvorsitzende

12 Uhr : Mittagsimbiss

12.30 Uhr -14.30 Uhr Agrarpolitische Diskussion mit

Staatsminister Josef Miller, CSU

Kathrin Sonnenholzner, SPD, Mitglied des Landtages

Hubert Aiwanger, Vorsitzender des FW Freie Wähler-Landesver-
bandes

Sepp Daxenberger, Landesvorsitzender Bündnis 90 – Die Grünen

diskutieren mit 

Vertretern von MISEREOR (angefragt), Romuald Schaber, Bun-
desvorsitzender des Bundesverbandes der Deutschen 
Milchviehhalter(angefragt), Hubert Weiger, Bun-
desvorsitzender Bund für Umwelt und Naturschutz , 
Wolfgang König, Landesvorsitzender der AbL Bayern, 
Friedrich-Wilhelm Graefe zu Baringdorf, Bundesvorsit-
zender der AbL

Schlusswort: Elisabeth Waizenegger, stellv. AbL-Bundesvorsit-
zende  

Die Themen: 

Welternährung, Folgen der Globalisierung für die bäuerliche 
Landwirtschaft, Reform der EU-Agrarpolitik, Milch 
und faire Preise, Gentechnik und Patentierung, 
Energie.

Rahmenprogramm: 

Infostände im „Umweltgarten“ von Organisationen im Baye-
rischen AgrarBündnis, befreundete Organisationen 
von AbL-Chiemgau und Unternehmen aus der Region 
Musik: „Rotter Buben“ (angefragt)


Backen von Vollkornbrot
24. und 25. Oktober 2008, 
Gerabronn-Dünsbach
Sauerteig-, Hefe- und Fermentbrot 
selber backen mit Bäckermeister 
Hans Peter Büllingen. Infos zu den 
verschiedenen Getreidegärungen, 
Hefe-, Sauerteig- u. Fermentbrot 
(Honig-Salz-Methode), Backquali-
tät in Holz- u. Elektrobrotbacköfen-
, Backen im Römertopf. Verko-
stung u. Beurteilung der selbstge-
backenen Backwaren. 
Ländliche Heimvolkshochschule Lauda, 
 09343-589190, Fax: -613781,
www.LHVHS.de


Bestimmung der Obstsorten
08. November 2008, 
Lauda-Königshofen


Einführung hofeigene  
Milchverarbeitung
24. bis 28. November 2008, 
36358 Herbstein
VHM Verband für handwerkliche  
Milchverarbeitung im ökologischen 
Landbau,  08161 787 36-03, Fax: -81,  
www.milchhandwerk.info/service/ver-
anstaltungen/details/314


Pflugloser Acker- und  
Gartenbau
3. bis 6. Dezember 2008, 
Creglingen-Craintal
Ländliche Heimvolkshochschule Lauda, 
 09343-589190, Fax: -613781,
www.LHVHS.de 
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Schleswig-Holstein
Wilster: Bernd Voß, Tel.: 0 48 23/8505, Fax: 04823/75330
Sörup: Hinrich Lorenzen, Tel.: 04635/2141, Fax: 04635/2114
Plön: Matthias Stührwoldt, Tel.: 04326/679, Fax: 04326/289147
Flensburg: Heiner Iversen, Tel.: 04631/7424, Fax: 04631/3852

Niedersachsen
Landesverband: Martin Schulz, Kosakenweg 29, 29476 Quickborn, 
Tel.: 05865/988360, Fax: 05865/988361
Heide-Weser: Karl-Heinz Rengstorf, Tel.: 04233/669, Fax: 04233/217774
Elbe-Weser: Ada Fischer, Tel.: 04723/3201, Fax: 04723/2118
Wendland-Ostheide: Horst Seide, Tel.: 05865/1247
Südnieders.: Andreas Backfisch, Tel: 05508/999989, Fax: 05508/999245

Mecklenburg Vorpommern/Brandenburg
Mecklenburg: Jörg Gerke, Tel.: 038453/20400; Franz Joachim Bienstein, 
Tel.: 03841/791273; Helmut Peters, Tel.: 038454/20215
Vorpommern: Albert Wittneben, Tel.: 039604/26859
Brandenburg: Erich Degreif, Tel.: 033204/35648; Bernd Hüsgen, 
Tel.: 033704/66161

Nordrhein-Westfalen
Landesverband: Bahnhofstraße 31, 59065 Hamm, 
Tel.: 02381/9053170, Fax: 02381/492221
Gütersloh: Erika Kattenstroth, Tel.: 05241/57069
Tecklenburger Land: Martin Steinmann, Tel.: 05404/5264
Herford: Friedel Gieseler; Tel.: 05221/62575
Köln/Bonn: Bernd Schmitz, Tel.: 02248/4761

Hessen
Ortenberg: Helmut Keller, Tel.: 06401/50754, amkloster@t-online.de; 
Ebsdorfergrund: Reiner Claar, Tel.: 06424/2719, biohof-claar@freenet.de;  
Mühltal: Martin Trieschmann, Tel.: 06151/145480,  
m.trieschmann@t-online.de;  
Breitenbach a. H.: Sabine Kamlage, Tel.: 06675/312, k.s.vetter@t-online.de;  
Knüllwald-Red.: Karl Hellwig, Tel.: 05681/938528, k.hellwig@web.de; 
Homberg-Mü: Dietmar Groß, Tel.: 05681/2607, gross2607@aol.com

Rheinland-Pfalz und Saarland
Landesverband: Ralf Wey, Maifeldstr. 15, 56332 Moselsürsch, 
Tel.: 02605/952730, Fax: 02605/952732, Ralf.Wey@abl-rlp-saar.de; 
Hans-Joachim Jansson, Tel.: 02626/8613, Fax: 02626/900218, 
www.abl-rlp-saar.de

Baden-Württemberg
Landesverband: Josef Bopp, Ulmer Straße 20, 88416 Ochsenhausen, 
Tel.: 07352/8928, Fax: 07352/941422
Nordschwarzwald: Georg Bohnet, Tel.: 07443/3990; 
Nord-Württemberg: Ulrike Hasemeier-Reimer, Tel.: 07971/8584
Bodensee: Anneliese Schmeh, Tel.: 07553/7529, Fax: 07553/828278
Allgäu: Bärbel Endraß, Tel.: 07528/7840, Fax: 07528/927590

Bayern
Landesverband: Wolfgang König, Tel.: 09921/2843, E-Mail: abl-bayern@
web.de; Edith Liersch, Tel.: 08562/870; www.abl-bayern.info
Geschäftsstelle: Andreas Remmelberger, Tel.: 08679/6474, 
Fax: 08679/9130145
Regionalgruppe Chiemgau-Inn Salzach: Andreas Remmelberger, 
Tel.: 08679/6474, Fax: 08679/9130145, Ute Gasteiger, Tel.: 08039/1635
Landshut-Vilstal: Josef Schmidt, Tel.: 08742/8039, E-Mail: abl-bayern@web.de
Franken: Gabriel Deinhardt, Tel./Fax: 09194/8480, Anton Prechtl, Tel./Fax: 
09265/7198

Sachsen/Thüringen
Landesverband: Jörg Klemm, Trassenweg 25, 09638 Lichtenberg, 
Tel.: 037323/50129, Fax: 037323/15864

Landeskontakte

Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft e.V.

Bundesgeschäftstelle:
Bahnhofstraße 31, 59065 Hamm, Tel.: 02381/9053171, Fax: 02381/492221, 
E-Mail: info@abl-ev.de 
Bankverbindung: KSK Wiedenbrück BLZ 47853520 Kto: 2017838
Bundesgeschäftsführer: Georg Janßen, c/o Gewerkschaftshaus, Heiliggeiststraße 28, 
21335 Lüneburg, Tel.: 04131/407757, Fax: 04131/407758

Interessengemeinschaft gegen die Nachbaugesetze und Nachbaugebühren:
Adi Lambke, Tel.: 05864/233; Anneliese Schmeh, Tel.: 07553/7529

Interessengemeinschaft Boden: 
Mecklenburg: Franz-Joachim Bienstein, Tel./Fax: 03841/791273; Brandenburg: Bernd Hüsgen, 
Tel.: 033704/66161, Fax: 033704/66162

Netzwerk gentechnikfreie Land- und Lebensmittelwirtschaft: 
c/o Gewerkschaftshaus, Heiliggeiststraße 28, 21335 Lüneburg, 
Tel.: 04131/400720, Fax: 04131/407758, E-Mail: gentechnikfreie-regionen@abl-ev.de

Bundeskontakte

Mitgliedsantrag

Ich möchte Mitglied in der AbL werden und (Zutreffendes bitte ankreuzen)

❑	 Ich zahle den regulären Mitgliedsbeitrag von 89,00 
❑	 Wir bezahlen den Mitgliedsbeitrag für Ehepaare und Hofgemeinschaften von 124,00 
❑	 Ich bin bereit, als Fördermitglied einen höheren Beitrag von __________ zu zahlen
❑	 Als Kleinbauer, Student, Renter, Arbeitsloser zahle ich einen Mitgliedsbeitrag von 34,00  
❑	 Ich beantrage als Unterstützer/in einen Mitgliedsbeitrag von 59,00 
❑	 Ich abonniere die Unabhängige Bauernstimme (bitte Coupon Rückseite ausfüllen)
Der Mitgliedsbeitrag erhöht sich jährlich um einen Euro!

Name, Vorname

Straße

PLZ, Wohnort

Telefon/Fax	 E-Mail

Zahlungsweise des Mitgliedsbeitrags:
❑ Nach Erhalt der Rechnung
❑ Ich erteile Ihnen eine Einzugsermächtigung
Hiermit ermächtige ich Sie widerruflich, den von mir zu entrichtenden 
Beitrag bei Fälligkeit zu Lasten meines Kontos einzuziehen.

Konto-Nr.:

BLZ:

Bank:
Die Mitgliedschaft verlängert sich automatisch um ein weiteres Jahr, wenn 
nicht spätestens 14 Tage vor Ablauf gekündigt wird. Ich bin damit einver-
standen, dass die Deutsche Bundespost im Falle einer Adressänderung die 
neue Adresse an die AbL weiterleitet.

Datum	 Unterschrift

Neuland trauert um seinen Gründer Dr. Drawer

Dr. Klaus Drawer, der Vater des Neuland- Programms, ist am 22. Mai im Alter 
von 82 Jahren in Herne (NRW) gestorben.

Sein ganzes Leben hat sich der Tierarzt und lange Zeit leitende Schlachthofdirek-
tor in Bochum um den Tierschutz gekümmert. Er war im Landesverband NRW 
des Deutschen Tierschutzbundes über viele Jahre als Vorsitzender engagiert. Viele 
Initiativen um Tierheime gehen auf ihn zurück. Bei der Landesregierung leitete 
er den Tierschutzbeirat, der besonders unter Rotgrün starke Bedeutung erhielt.

Aber sein nachhaltigstes Lebenswerk begann nach seiner Pensionierung mit der 
Entwicklung und Umsetzung des NEULAND- Programms. In dieser Erarbeitung 
lernte ich ihn 1988  kennen. Es war mein erstes Zusammentreffen mit dem orga-
nisierten Tierschutz. Vorbehalte und Vorurteile inbegriffen. Aber ich habe durch 
ihn erst verstanden, was artgerechte Nutztierhaltung praktisch ist. Er hat mir das 
Verhalten von Schweinen, Rindern oder Geflügel erklärt. Nicht von Landwirten, 
sondern von ihm lernte ich, die Ställe den Tieren anzupassen und nicht umge-
kehrt. Und die Auslaufhaltung bei Schweinen hat er bei NEULAND (und in der 
Folge bei anderen Programmen) gegen die Skepsis der Bauern mit Überzeugungs-
kraft durchgesetzt.

Das Denken vom Tier aus und nicht zuerst von der Arbeitbelastung und vom De-
ckungsbeitrag  aus – dieses Denken ist fundamental anders als in der konventio-
nellen Tierproduktion. Und heute wichtiger denn je. Das werde ich nie vergessen.

Dr. Drawer lebt mit seinen Ideen im Neuland-Programm weiter. Ist das nicht ein 
großartiges Vermächtnis?

Hugo Gödde
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Man muss oben zuhalten und dann alles rausdrü-
cken, bis nichts mehr kommt“, sagt Ursula 

Landmann von der Lehr- und Versuchsanstalt im 
nordniedersächsischen Echem. Sie weiss,  wovon sie 
spricht, nicht nur die Gummizitzen im Klassenraum 
funktionieren so. Vor ein paar Tagen hatten ihr die 
wütenden Nachbarn im Dorf die Einfahrt zugehalten, 
damit der Milchwagen nicht mehr kommt. Die Lehr- 
und Versuchsanstalt in Echem ist eine Einrichtung 
der Landwirtschaftskammer Niedersachsen, sie hält 
45 Kühe in einem Boxenlaufstall und jeder landwirt-
schaftliche Lehrling in Niedersachsen lernt hier mel-
ken. Außerdem versuchen sich noch rund 100 Schul-
klassen im Jahr hier am Gummieuter, die 2a aus 
Bienenbüttel ist da nur eine von vielen. Aber sie ist an 
einem historischen Tag hier, denn während Anna und 
Lotta sich gackernd vom Zitzengummi und der lau-
fenden Vakuumpumpe die Daumen durchkneten las-
sen, rollen ein paar hundert Kilometer weiter östlich 
ein paar hundert Trecker aufs Brandenburger Tor zu. 
Ein paar Stunden später wird jener Streik beendet 
werden, der für die LVA Echem gar nicht erst ange-
fangen hat. „Meine private Meinung ist auch eine 
andere…“, sagt Ursula Landmann, aber die Kammer 

hat entschieden, den Antrag 
der LVA auf Teilnahme am 
Milchstreik abzulehnen. Die 
kammerzwangsverpflichteten 
übrigen Bäuerinnen und Bau-
ern im Ort brachte das so in 
Rage, dass sie zweimal die 
Zufahrt zu „ihrem“ Ver-
suchsbetrieb blockierten. 
Kammerpräsident Fritz Ste-
gen schickte daraufhin einen 
Adjudanten, um die Lage mit 
der Präsentation einer äu-
ßerst konsequenten Haltung 
zu beruhigen. Man sei auf 
Seiten der Milchbauern, aber 
streiken könne man leider 
nicht. 
Die Revolution in Echem ist 
schon Geschichte, als Maik 
aus der 2a nun referiert: 
„Bauern müssen Kühe kaufen, einen Stall bauen, 
Gras mähen, füttern, misten, viel arbeiten, das kostet, 
deshalb brauchen sie mehr Geld für ihre Milch und 

deshalb streiken sie gerade.“ 
Lina hat auch Kühe zu Hause 
und neulich kam der Nach-
bar und hat gesagt, jetzt soll 
man keine Milch mehr ablie-
fern, er macht das, und Linas 
Papa? „Er hat gesagt, er hat 
soviel Mühe mit den Kühen, 
darum will er die Milch lie-
ber weiter abliefern.“ Ange-
meckert hat sie deshalb der 
Nachbar nicht und auch 
sonst niemand. Jeder weiß 
jetzt etwas dazu: „Eine Mol-
kerei hat Butter für arme 
Leute gemacht.“ „Warum 
gibt es Leute, die sich keine 
Butter kaufen können?“ „Die 
Bauern können sich doch 
jetzt auch nichts kaufen, 
wenn sie ihre Milch nicht 

Revolution am Gummieuter

verkaufen“ „Aber wenn sie bald mehr Geld für ihre 
Milch kriegen…“ Die 2a ist nicht unvorbereitet nach 
Echem gefahren und hat auch eine Lösung: „Die Bau-
ern müssen so viel für ihre Milch kriegen, dass sie ihre 
Kühe füttern und noch Butter und Zuessen und Spiel-
zeug für ihre Kinder kaufen können.“ Und wenn es 
ganz gut läuft, vielleicht auch irgendwann so einen 
Roboter, ziemlich cool, der melkt automatisch und 
putzt sogar automatisch. Nur vorher, das haben sie 
gerade gelernt, müsste er eigentlich etwas anderes 
machen. „Vorm Melken muss man die Kühe erst mal 
ansprechen“, hat Ursula Landmann erklärt und ge-
fragt, ob die Kinder sich vorstellen können warum. 
Die Antwort von Viktor klingt wie die messerscharfe 
Analyse aller Konfliktsituationen der Welt, in denen 
nicht miteinander gesprochen wird: „Man muss sie 
ansprechen, weil sie sonst ausflippen.“

cs


